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Agrariſches Anerbenrecht.
Mit dem Geſetzentwurf über das Averbenrecht in Weſt-
alen und den Kreiſen Rees, Eſſen (Land), Eſſen (Stadt),
Duieburg, Ruhrort und Mülheim a. d. Ruhr hat die

preußiſche Regierung einen neuen Schritt in der Rückbildung
der ſeit der franzöſiſchen Revolution überall als normal und

gerecht geltenden Vererbungsweiſe gewagt.
Die „zu ſelbſtändigen Nahrungsſtellen geeigneten Be

ſitzungen“ von über 50 M. Grundſteuer- Reinertrag ſollen,
falls kein Teſtament vorliegt, dadurch künſtlich zuſammen
gehalten und finanziell gekräftigt werden, daß immer ein
„Anerbe“ das Gut ungeteilt erhält und daß die Mit

rben bei der Wertberechnung ihrer Erbteile durch das
Vorgaus“ des Anerben um ein Drittel verkürzt werden,

ſo daß alſo auch die auszuzahlenden oder als Schuld ein-
Zutragenden Abfindungsgelder für den neuen Beſitzer ent-ſprechend leichter ſich ſellen Von einem Gute mit einem

Arnrechnungswert von 90 000 M., für das zwei Söhne als
Erben da ſind, werden mithin nicht je 45 000 M. dem

älteren und dem jüngeren Bruder zuerkannt, ſondern 30000 M.
als Voraus“ dem durch Sitte, Uebereinkommen oder letzten
BWillen beſtimmien „Anerben“, und dann die Hälfte des

übrig bleibenden Reſtes, auf den gleichſam die Geſamt-
erbſchaft für die Teilung reduziert iſt, dem Nichtauerben,
alſo im ganzen nur 30 000 M., 15 000 M. weniger wie
heim allgemeinen Recht. Um den Bauer und die Güter des
alten Schlages künſtlich zu konſervieren, ſchlägt die bürger-iche Geſellſchaft allen ihren grundlegenden Anſchauungen

on der Rechtsgleichheit und den Anſprüchen des Nach-
uchſes ins Geſicht! Auch hier glaubt ſie nur noch von

er Verleugnung der Lehren ihrer Meiſter und ihrer Jugend
keben zu können.

Weſtfalen iſt als erſtes Uebungsfeld für ſolche reaktionäre
Anläufe ſehr geeignet. Der Bauernverein hat hier ſchon

ange, im Anfang beſonders unter Führung des Freiherrn
Schorlemer-Alſt, ähnliche Wünſche kundgegeken. Dieſen

am die Höferollen- Geſetzgebung entgegen, aber der
Beſitzer mußte dabei, wenn er die beſondere Erbauseinander-

ſetzung nach ſeinem Tode wünſchte, dies dadurch bekunden,
daß er ſich ausdrücklich in die ſogenannte Höferolle ein-
tragen ließ. Von 47 700 eintrazungsfähigen Beſitzern im
Geliungsbereiche der Weſtfäliſchen Landgüterordnung von
1882 haben dies bis zu Ende 1896 nur 2470 gethan

darunter ſind auch die aus den rheiniſchen Kreiſen einbe-
guriffen.

Natürlich ſchließt die Regierung daraus nicht, daß die
Bauern im Ernſtfalle ſelber innerlich vor einer Zurückſetzung

der Nichtanerben zurückſchrecken, ſondern nur, daß die „Not-
wendigkeit einer poſitiven Willensbethätigung, um den Erb-
M eeilungevorſchriften der Landgüter Ordnung zur Anwendung

Zu verhelfen“, in Zukunft wegfallen oder doch möglichſt un
Fühlbar gemacht werden müſſe. Die Güter ſollen demnach

in Zukunft „von Geſetzes wegen dem Anerbenrecht un
mittelbar zu unterwerfen ſein“. Die General-Kom-
niſſionen entſcheiden, ob bei einem Gute die oben
bezeichneten Vorausſetzungen (ſelbſtändige Nahrunggſtelle,
mindeſtens 50 M. Grundſteuer-Reinertrag) zutreffen das
rme Menſchenkindlein von Beſitzer kann nur durch koſt-
pielige Teſtamente, Uebertragéverträge und ähnliche be-

üngſtigende und läſtige Prozeduren ſeine benachteiligten Kinder
chützen von der Generalkommiſſion, welche die Eintragung

als Anerbenzut im Grundbuche herbeiführt, iſt er nur zu
J hören“. Wir teilen hierüber die Hauptſtellen des Geſetzes
nit zur Veranſchaulichung der Unterſchiede von der frei

willigen Eintragung in die Höferolle und der kläglichen
Rolle, die fortan dem Beſitzer zuerteilt iſt:

St. Anerbengut im Sinne dieſes Geſetzes wird jedes in der
Provinz Weſtfalen und in den Kreiſen Rees, Eſſen (Land), Eſſen

en Duisburg, Ruhrort und Mülheim a. d. Ruhr belegene
M Landgut durch Eintragung der Anerbenguts-Eigenſchaft im

Grundbuche.
s 53. Die Eintragung der Anerbenguts Eigenſchaft im

igr erfolgt auf Erſuchen der General Kom-
miſſion.S 5. Die Anerbenguts Eigenſchaft wird durch Löſchung im
Grundbuche aufgehoben. Die Löſchung erfolgt auf Erſuchen
der General- Kommiſſion.

Die General- Kommiſſion hat, bevor ſie eine Eintragung
oder eine Löſchung nachſucht, nach Anhörung des Eigen-
tümers einen Beſcheid zu erlaſſen, ob die tragung oder

die Löſchung erfolgen ſoll. Gegen den Beſcheid ſteht dem
Eigentümer die ſofortige Beſchwerde an das Ober-Landes-
kultur- Gericht zu, welches endgiltig entſcheidet. Das Erſuchenum Eintragung oder um Sbſchung iſt erſt nach Rechtskraft des

Beſcheides zu ſtellen.
Nur in einigen, im S 11 aufgezählten, mehr induſtriellen Be

ren iſt das Anerbenrecht als „mittelbares“ gedacht, das heißt
und Löſchung der Anerbenguts Eigenſchaft er

folgt auf Antrag des Eigentümers; die General Kommiſſion hat
alsdann nur ein Gutachten abzugeben.

Nun treten die Wirkungen des Geſetzes allerdings nur in
Fraft, wenn beim Todesfalle keine re aze letztwillige Ver

fügung des Erblaſſers vorliegt; ſonſt ſoll der freie Verkehr und
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Wille weiter wie bisher die Güter vergrößern odrr verkleinern,
verſchulden oder entlaſten. Der S 12 beſtimmt ausdrücklich

Das Recht des Eigentümers, über das Anerbengut unter
Lebenden und von Todes wegen zu verfügen, wird durch dieſes
Geſetz nicht berührt.

Es iſt möglich, daß das neue Geſetz die Bauern recht raſch
an eine „poſitive Willensbethätigung“ durch Teſtament und
Uebergabe des Gutes bei Lebzeiten gewöhnen wird. Doch
vorläufig konſtatiert auch die Vorlage die „Abneigung vieler
bäuerlicher Beſitzer gegen Verfügung von Todes wegen“. Alle
dieſe nur paſſio widerſtrebenden Beſitzer werden durch das
allgemeine Zwangsanerbenrecht vergewaltigt. Unter allen
Umſtänden jedoch werden Zehntauſende von Miterben zurück
geſetzt und geſchädigt, zu gunſten von ein paar tauſend ge
ſättigter Exiſtenzen, welche der politiſchen und wirtſchaftlichen
Reaktion als eine kompakte Stütze und Gefolgſchaft unent-
behrlich ſcheinen. Man giebt dafür, wie bei den Fidei
kommiſſen, mit ruhigem Blute das moderne Familienleben
und den in Fleiſch und Blut übergegangenen Anſpruch auf
Rechtsgleichheit preis. Man bringt Menſchen zum Opfer,
um den bäuerlichen Hof zu retten, als ob dieſer inmitten
der großen wirtſchaftlichen Umwälzungen unſerer Zeit allein
unangetaſtet bleiben könnte.

Beiroffen werden von dem Geſetze 58630 land und
forſtwirtſchaftliche Beſitzungen mit mehr als 50 M. Grund-

ſteuer Reinertrag. (Vorwärts.)
Tagesgeſchirhte.

Der Paſtor Schall, der im Reichstage ſo unglücklich
bei der Verteidigung des Chriſtentums und W gegen
unſeren Genoſſen Bebel operiert hat, ſo daß ſelbſt ſeine
Parteiangehörigen ihm ihre Mißbilligung ausſprachen,
ſoll jetzt von ſeinem Wahlkreiſe Potsdam-Oſthavelland
verdrängt werden. Die Konſervativen und Antiſemiten haben
ſich am Mittwoch abend geeinigt auf die Kandidatur des
Tiſchlermeiſters Pauly in Potsdam. Derſelbe mußte ſich
verpflichten, im Falle ſeiner Wahl weder der konſervativen
noch der dentſch- ſozialen Reformpartei beizutreten.

Die Pläne betreffs Kiao-Tſchan liegen nunmehr vor.
Danach beſteht nicht die Abſicht (ſie kann aber noch kommen.
Red.) Kigo-Tſchau zu einem befeſtigten Stützpunkt für die
Flotte zu geſtalten, vielmehr ſoll ſich der Ausbau des Hafens
nur dem Emporblühen des Platzes in ſeiner Eigenſchaft als
Handelshafen anpaſſen. Von fiskaliſchen Bauunternehmangen
kann zur Zeit keine Rede ſein.

Bei den Marinevorträgen der penſionierten Kontre
admirale wird jetzt zur Anlockung des Publikums vorher an
gekündigi, daß die Beſucher einen Abdruck der Marinetabellen
des Kaiſers geſchenkt erhalten würden. So geſchah es in
Köln bei einem Vortrag des Admirals Werner aus Wies-
baden. Gleichwohl waren noch nicht 300 Perſonen der
Einladung gefolgt. Herr Werner ſchloß ſeinen Vortrag mit
dem Satz: „Ein Volk, das jährlich für 2500 Millionen
Mark Getränke durch die Kehle jagt und für 700 Millionen
Mark Tabak verpafft und andern Luxus treibt, kann nicht
arm ſein.“

Die Kreiſe. denen Herr Werner angehört, können aller-
dings neue Steuern leichter tragen, als die breite Maſſe des
Volkes, die an Steuern gerade genug zu wagen haben.

Leider hat ſie recht Jn einer Beſprechung über die
ſoziale Bewegung im vergangenen Jahr ſagt die volks-
parteiliche Frankfurter Zeitung:

Hervorzuheben iſt, daß alle größeren Streiks des letzten
Jahres für die Arbeiter erfolglos blieben. Der eine Grund
dafür liegt in der noch immer ſehr geringen Ausdehnung
der Arbeiterkoglitionen. Kaum 6 Prozent derdeutſchen Arbeiterſchaft ſind organiſiert, und dieſen
bedauerlichen Zuſtand zu beſſern, ſteht vielfach die Jndolenz der
Arbeiter entgegen. Faſt überall, wo ſich Vertrauensmänner,
Delegierte c. der Arbeiter verſammeln, um Beratungen zu
ſresen, hört man die heftigen Klagen über das geringe Inter
eſſe, das die Arbeiter den Fachvereinen entgegenbringen. So
lange ſich das nicht ändert, wird es den Arbeitern
nicht möglich ſein, größere Erfolge zu erringen,und ſo lange wird man auch nicht im ſtande ſein, volle Sym-
pathie allen Leidenden der Geſellſchaft entgegenzubringen
denn wer die Hände in den Schoß legt und ſich
nicht ſelbſt rührt, der verdient auch nicht, daß es
ihm beſſer gehe.“

Beſonders in dem letzten Satze ſtimmen wir mit der Frank
furterin vollſtändig überein.

Zum Margarinegeſetz weiſt ein Kommentar von
Dr. jur. Fleiſchmann auf die unklare Faſſung des viel
umſtrittenen, von der Trennung der Herſtellungsräume u. ſ. w.
für Butter und Margarine handelnden S A hin und giebt
die Anſicht kund, daß nach der Faſſung des genannten
Paragraphen ein Verbot der Trennung der Ver-
kaufsräume überhaupt nicht beſtehe. Jn dem
Paragraph ſei nur das Feilhalten, nicht aber das Ver
kaufen von Butter und Margarine in dem de Raume
verboten, und das Margarinegeſetz ſtelle verſchiedentlich die
Begriffe „Feilhalten“ und „Verkaufen“ derart neben einander,
daß im Sinne des Geſetzes zwiſchen beiden Thätigkeiten ein
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bewußter Unterſchied erſichtlich ſei. Das Kaufgeſchäft
(Abſchluß und Erfüllung Zug um Zug) mit Margarine
könne alſo in dem gleichen Raume ſtattfinden, wo die Butter
verwahrt, feilgehalten oder verkauft werde nur ſei es nicht
erlaubt, daß die Margarine in dieſem Raume auch auf
bewahrt, feilgehalten oder verpackt werde. Sie müſſe außer
v des Ladens (im Keller, im Wohnzimmer u. ſ. w.) auf-
ewahrt und eingepackt, könne aber in dem Laden verkauft

und übergeben werden.
Der Mann hat gar nicht unrecht und wenn ſeine Anſi

überall Platz greift, ſind die Agrarier wieder um eine Hoff-
nung ärmer.

Das völlig überflüſſige Juſtitut, genannt Preußiſches
Herrenhaus, das nur ſelten und dann nur im ganz
reaktionären und mittelalterlichen Sinne die Oeffentlichkeit
intereſſiert, zählt gegenwärtig 286 Mitglieder, die ſich folgender
maßen zuſammenſetzen:

71 erbliche, 3 Jnhaber preußiſcher Kronämter, 11 Kron
ſyndiei, 34 aus allerhöchſtem Vertrauen Berufene, 3 Vertreter
der Domſtifte, 8 der Grafenverbände, 12 der Familienverbände,
89 des alten und befeſtigten Grundbeſitzes 9 der Landes-
univerſitäten und 46 der Städte. Von den 286 Mitgliedern des
Herrenhauſes entfallen nicht weniger als 180 auf die fünf oſt
elbiſchen Provinzen Oſt und Weſtpreußen, Brandenburg,
Pommern, Poſen und Schleſien, 30 auf die Provinz Sachſen
16 auf Weſtfalen, 27 auf die Rheinprovinz, 1 auf Hohenzollern
und nur 32 auf die drei neuen Provinzen SchleswigHolſtein,
Hannover, HeſſenNaſſau.
Witze werden nicht mehr geſtattet! Die meiſt

ins Schwarze treffenden Karrikaturen und Satiren des im
Verlag von Alb. Langen in W erſcheinenden Sim-
pliciſſimus haben in Berlin Mißfallen erregt, das ſich
nunmehr zu einem nicht gerade imponierenden Unterdrückungsg

verſuch verdichtet hat. Nachdem die Nummer des
Blattes von den Berliner Eiſenbahnbehörden auf ihren Ver
kaufsſtellen nicht geduldet wurde, iſt der Verkauf des
Simpliciſſimus durch miniſterielle Verfügung überhaupt auf
den Berliner Bahnhöfen verboten worden.

Die Redaktion des Simpliciſſimus bemerkt zu der Mit-
lein dieſes Verbots:

„Den Grund haben wir nicht erfahren können aber wir
gehen wohl nicht irre, wenn wir dieſe Maßregel als ein Symp
tom der allgemein herrſchenden Reaktion bezeichnen, die ihren
Siedepunkt bald erreicht haben dürfte. Wir haben nie Per
ſonen angegriffen, ſondern uns redlich bemüht, menſchliche
Schwächen und ſoziale Schäden aufzudecken und, wie überallanerkannt, in durchaus künſtleriſcher Weiſe zu illuſtrieren. Ein

Blatt wie der Simpliciſſimus iſt im Grunde keine ſo ſchlechte
Einrichtung zu nennen; denn es iſt in legalen Formen ein
Ventil für den Volksunwillen, der ſich in ihm am harmloſeſten
und unſchädlichſten Luft macht. Eine Regierung die eine an
ſtändige Oppoſition und dazu noch eine künſtleriſch bumorvolle
fürchten muß, ſteht trotz allem „Bumbum“ und „Tamtam“ auf
ſchwachen Füßen.

Daß die preußiſche Regierung, wie Figurg zeigt, ſelbſt
bürgerliche Witzblätter auf dieſe Weiſe zu politiſchen und
ſozialen Anſchauungen treibt, die ſich mit den unſrigen faſt
decken, iſt eben auch ein Verdienſt, nur nicht im Sinne der
„Staatserhaltung“.

Wie die Verurteilung unſeres Genoſſen Stenzel,
Redakteur des Hamb. Echo, in Belgien aufgefaßt wird,
darüber giebt folgende Brüſſeler Korreſpondenz der Weſer-
Zeitung Auskunft:

„Die rechtskräftig gewordene Verurteilung des Redakteurs Sten-
zel in Hamburg zu acht Monaten Gefängnis wegen Beleidigung
des belgiſchen Königs wird in der Reforme in einer für die
belgiſche Regierung wenig ſchmeichelhaften Weiſe beſprochen. Ein
hamburgiſcher Poliziſt, der einen belgiſchen Orden
ergattern wollte, war der Denunziant und die belgiſche
Regierung ſtellte ſchleunigſt gegen die hamburgiſche Zeitung den
Strafantrag, den ſie gegen kein franzöſiſches, belgiſches
oder engliſches Blatt zu ſtellen gewagt hat, obwohl
alle dieſe Blätter dieſelben Thatſachen vorgeführt haben, die
das Hamb. Echo mitgeteilt hat. Die belgiſche Regierung hat
nicht den Mut gehabt, eine belgiſche Zeitung dieſerhalb gerichtlich
zu verfolgen, weil in Belgien nicht die Gerichte, ſondern die
Schwurgerichte darüber zu urteilen haben. Aber das Mindeſte,
was man nach der Reforme jetzt von der belgiſchen Regierung
fordern muß, iſt, daß ſie in Berlin die Nichtvollſtreckung des gegen
e t hamburgiſchen Redakteur ergangenen Erkenntniſſes nach
ucht.

Das Hamb. Echo bemerkt dazu: Es wäre intereſſant, zu
erfahren, welcher hamburgiſche Poliziſt ſich bemithte, einen
belgiſchen Orden zu verdienen. Bislang iſt die Verleihung
der Dekoration die damit zu einem Seitenſtück der Jhrin
MahlowMedaille würde noch nicht erfolgt. Viell
wartet man irgend eine kleine, rein äußerliche Gelegenheit
ab, um den Orden zu verleihen, ohne zugleich das wirk
liche „Verdienſt“ angeben zu müſſen. Doch wird man ſich
hier nicht täuſchen laſſen.

Wann iſt das Kommnniſtiſche Manifeft er
ſchienen Jn dieſem Monat ſind es fünfzig Jahre, i
die große von Marx und Engels im Dru
erſchienen iſt. Karl Marx erzählt in ſeiner Streitſchrift
Herr Voigt (London 1860, S. 35), wie er und Engels
jahrelang die Geheimlehre des Bundes der Kommuniſten,
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„das Gemiſch von franzöſiſch-engliſchem Sozialismus oder
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Kommunismus und von deutſcher Philoſophie“, einer un
barmherzigen Kritik unterworfen hätten. „Wir hatten ſtatt
deſſen die wiſſenſchaftliche Einſicht in die ökono-
miſche Struktur der bürgerlichen Geſellſchaft
als einzig haltbare theoretiſche Grundlage aufgeſtellt, undendlich ward in populärer Form quteinaßdergeepe, wie es

ſich nicht um Durchführung irgend eines utopiſtiſchen
Syſtems handle, ſondern um ſelbſtbewußte Teilnahme an
dem unter unſeren Augen vor ſich gehenden geſchichtlichen
Umwälzungsprozeß der Geellſchaft.“

Die Londoner an T des Bundes ſandte Ende
1846 eines ihrer, Mitglieder, den raſtloſen Uhrmacher Joſeph
Moll, der ſpäter im badiſchen Aufſtande für die Freiheit
ſtarb, zu Marx und Engels nach Brüſſel, um ſie zum Ein-
tritt in den „Bund“ aufzufordern. Das Dioskurenpaar ſagte
zu, nachdem Moll ausdrücklich eröffnet hatte, die Zentral-
behörde beabſichtige einen Bundeskongreß nach London zu
berufen, wo die von Marx und Engels geltend gemachten
kritiſchen Anſichten in einem öffentlichen Manifeſt als
Bundeslehre aufgeſtellt werden ſollten, daß auch den veralteten
und widerſtrebenden Elementen gegenüber beider perſönliche
Mirmwirkung unerläßlich, dieſe aber an den Eintritt in den
„Bund“ geknüpft ſei.

Marx und Engels traten alſo ein. Der Kongreß, auf
dem die Bundesmitglieder der Schweiz, Frankreichs, Belgiens,
Deutſchlands und Englands vertreten waren, wurde abge-
halten.

Nach heftigen mehrwöchentlichen Debatten „wurde“, ſo
ſchreibt Marx, „das von Engels und mir abgefaßte „Mani-
feſt der kommuniſtiſchen Partei“ angenommen, das Anfang
1848 im Drucke und ſpäter in engtiſcher, franzöſiſcher,
däniſcher und italieniſcher Ueberſetzung erſchien.“

Heute iſt das Manifeſt, das die gewaltigſte Ouverture des
„tollen Jahres“ war, zu dem klaſſiſchen Werke der prole-
tariſchen Weltlitteratur geworden, noch jetzt ein Leuchtfeuer
im Schwall und Drange der ſozialen Flut.

Ausſprüche vorurteilsloſer Männer über
die Schäden unſerer Zeit und Beſtrebungen

der Sozialdemokratie.
Superintendent Holtzheuer außerte ſich in einem im Jahre

1891 gehaltenen Vortrag folgendermaßen
„Was macht das Leben aller Stände und Glieder des

Gemeirweſens ſo unſicher und ſchutzlos? Es iſt die Herr-
ſchaft einer Macht, welcher es ermöglicht iſt, ungeheuer feiſt
zu werden auf blutſaugeriſchem Wege. Sie hat das Poole-
tariat hervorgerufen und läßt es auf keinen grünen Zweig
kommen. Sie ſpielt mit dem Ertrag der Felder des Land-
manns und mit den Nahrungsmitteln der ganzen Nation in
ausgeprägteſt gewinnſüchtigſter Abſicht. Sie iſt in der Lage,
alle Verkehrsanſtalten vorwiegend für ſich zu benutzen und
Unzähligen das Nachſehen zu laſſen. Wie heißt dieſe Macht
Der bibliſche Name für ſie heißt Mammon. Dieſe Macht
mit durch und durchſchlagenden Maßregeln zu brechen und
die Kanäle abzugraben, durch welche der Landeswohlſtand
in die Behälter der Beutegier fließt, um da zum faulenden,
die Luft verpeſtenden Sumpfe zu werden, das heißt, der

ſonen Jrage ihren Stachel nehmen.
Paftor Schall-Bahrdorf über die Sozial-

demokratie:
„Sagt man, die Sozialdemokratie wolle die gegenwärtige

Geſellſchaftsordnung umſtoßen und deshalb ſei auch das ge-
ringſte Zugeſtändnis gegen dieſe Partei ſchon ein Verrat an
der gegenwärtigen Geſellſchafisordnung, ſo geſtehe ich offen,
daß ich im Zweifel bin, ob ich ſolche Rede mehr ver
lachen oder verſpotten ſoll. Die gegenwärtige Ge-
ſellſchaftsordnung iſt ſo gut ein Produkt der Geſchichte, wie
jede andere Ordnung; und wie unſere Geſellſchaftsordnung
nur hat enitſtehen können, nachdem andere vor ihr geſtürzt
ſind, ſo hat auch unſere Gegenwart kein Monopol auf die
Ewigkeit bekommen, und wir fügen hinzu, Gott ſei tauſend
Dank. Denn dieſe gegenwärtige Geſellſchaftsordnung mit
ihrer „Freien Konkurrenz hat ſo unendlich viele Schwächen,
ſo unendlich viele Eiterbeulen, ſo unzählig viele geborſtene
Grundſäulen, daß, wenn hier nicht bald Aenderung eintrete,
ſchon ganz von ſelbſt, ohne Sozialdemokratie, der Sturz der
gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung ſich einſtellen müßte.
„Die eidet liche Arziehungékraft der ſozialdemokratiſchen

Partei liegt in der gewiſſen Ueberzeugung, die alle Ar-
beiter gewinnen können, daß gerade in dieſer Partei
ihre Angelegenheiten ohne Furcht und Scheu mit Energievertreten werden, hier finden ſie was ihnen not thut, hier

verſtehen ſie und werden verſtanden. Hier iſt kein Ver
dunkeln und kein Vertuſchen, hier iſt kein Vertröſten auf
eine ewige Zukunft, hier iſt keine Zweideutigkeit, die auf
beiden Schultern trägt, hier iſt Klarheit, Entſchiedenheit und
e Einigkeit in dem einen Ziele: wir wollen unſer
rdiſches Los verbeſſern Es unterliegt keinem Zweifel,

daß die ſozialdemokratiſche Partei ouf dieſem Wege ſchon
große Erfolge aufzuweiſen hat, daß ſie durch ihre Ahitation
und ihre Entſchiedenheit die Lage großer Kreiſe von Ar-
beitern bedeutend gebeſſert hat.“

Derſelbe Geiſtliche über die „Juternationale“.
„Man redete beſonders früher ſo viel von der „xroten

Jnternationale“ und malte ſie wie ein „Schreckgeſpenſt“ an
die Wand. Ohne Jnternationalität läßt ſich heute faſt keine
größere Kulturaufgabe in Angriff nehmen. Die Wiſſenſchaft
und die Kunſt iſt längſt international. Die Könige der
Erde haben längſt ein internationales Band
geſchloſſen, daß ſie, ohne Rückſicht auf die ſehr weit
ausgedehnte Blutsverwandtſchaft unter ihnen, in ihrem
Privatverkehr ſich alle wie liebe Freunde und Vettern
begegnen. Der Handel iſt im weiteſten Sinne international.
Die Sozialdemokraten können ohne internationalen Verkehr
ihr Ziel gar nicht erreichen denn jede große techniſche Ver
änderung oder induſtrielle Maßregel auf einem Erdieil übt
ihre Wirkung in kürzeſter Friſt auf den andern Erdteil aus,
ſobald beide Völker überhaupt auf gemeinſchaftlichem Boden
der gegenwärtigen Kultur ſtehen. Nun kommt aber, von
allen dieſen Rückſichten ganz abgeſehen, hinzu daß die chriſt
liche Religion ohne Jnternationalität gar nicht denkbar iſt,
ja daß ihr dieſe Jdee von ihrem Stifter in ihr Programm
ſelbſt hineingeſchrieben iſt.“ „Die ungeheueren Rüſtun-
gen der Völker Europas, die ins Grauenhafte gehenden Auf-
wendungen für Kriegsmaterial haben gegenwärtig einen Zu-
ſtand herbeigeführt, der nach dem Urteil von Männern aus
faſt allen Parteien nicht mehr lange getragen werden kann.
Wunderbar! Mitten in dieſen Rüſtungen ſtehen die in allen
Nationen wohl organifierten ſozialdemokratiſchen Arbeiterheere
brüderlich auf den internationalen Kongreſſen zuſammen und
reichen ſich die Hände zur ewigen Verbrüderung, das un-
menſchliche Blutvergießen der Nationen untereinonder laut
verdammend. Das Ziel einer Weltverbrüderung iſt wohl
des Strebens der Edelſten wert und ſteht mit den Lehren
des Herrn Jeſu zweifelsohne in ſchönſter Harmonie.“

Reichsgerichtsrat a. D. Mittelftädt über den
vierten Stand.

Es giebt unter uns noch Leute, welche die Exiſtenz eines
„vierten Standes“ rundweg leugnen. Jhr Gefſichtskreis reicht
ungefähr ſo weit, als ihnen der Rauch der Fabrikeſſen den
Himmel verfinſtert.

Als Deutſchland etwa um die Mitte des gegenwärtigen
Jahrhunderts die induſtrielle Entwickelung entfaltete, in der
uns England und Frankreich vorausgeeilt waren, hat ſich
auch in unſerem Volke eine neue ſoziale Klaſſe heraus
gebildet. Da ſind zunächſt die aus ihren Sitzen verdrängten
Maſſen der Landbevölkerung, des beſitz- uns heimatlos ge
worvenen Bauernſtandes, die ſich in den Großſtädten und
Fabrikbezirken zu rieſig angewachſenen Haufen induſtrieller
Tazelöhner zuſammengeballt haben.

Dazu kommen die aus ihren Werkſtätten vertriebenen Be-
ſtandteile des bürgerlichen Handwerks. Gemeinſam iſt ihnen
allen der Stand der Beſitzloſigkeit und das Los unfreier, in
fremden Dienſt verdingten Lohnarbeit.

Wer aber von den Grundſtoffen und Kräften dieſer Erde
nichts ſein eigen nennt, nichts beherrſcht als die Bewegungs-
kraft des eigenen Körpers oder die Geſchicklichkeit des eigenen
Hirns, dem fehlen alle Bedingungen zu wirklicher Freiheit.
Um zu leben, muß er ſeine Perſon ganz oder zum Teil,
nach Stück oder Stunden berechnet, dem Kapitaliſten um
Lohn verdingen, das heißt ſich ſelbſt als Sache dem andern
zu eigen geben. Wer arbeiten muß in einer Werkſtätte, die
ihm nicht gehört, mit Werkzeuzen, die fremdes Gut ſind,
der wird beherrſcht von fremder Willkür, der diert als
Knecht willenlos fremden menſchlichen Gewaiten und deshalb
hat es ſeinen vernünftigen Sinn, von dieſen Leuten als vom

vierten Stande“ zu ſprechen.

Parkeinathritzten.

T lk t i. B. 23. eichswahite ſt S etzt a Wonckuch a We 8 g
än en. Der Vogtl wird imdem Titel Der Vogtländer

weſentlichen ren über und Bedeutung des Wahlrechts, über die wichtigſten obſchwebenden gen, z. den Reichs

tag en, und die lokalen Verhältniſſe im Wahlkreis (Ver
ſammlungen u. ſ. w.) bringen und wird unentgeltlich verteilt.

Spitzel an der Arbeit. Wer Shcrn Magen die
rgetign des Sozialiſten Geſetzes wieder aufleben 3 o Die

Preſſe berichtet, daß Achtgroſchenjungens in letzter Zeit An
der Druckerei attackierten, um von ihnen über orgän

n der Druckerei unterrichtet zu werden. Wenn ſolche Leute ni
das Tageslicht zu ſcheuen hätten, würden ſie frei und offen
der Druckerei ſelbſt erſcheinen, um zu erfahren, was ihnen wün
ſchenswert ſei, nicht aber wie der Dieb in der Nacht herumſchlei
chen, um eine günſtige Gelegenheit zu erſpähen. Wie in Elber
2 ſo finden wir dieſes Syſtem überall verbreitet. Vielleicht
ann einer der ſauberen Patrone einmal recht ſchief ankommen.

Aus einem Bericht, den die Agitations Kommiſſion
unſerer Genoſſen in Düſſeldorf giebt, geht u. a. hervor, in wel

er Weiſe ſich die Stimmen der ſozialdemokratiſchen Partei im
heinlande vermehrt haben. Jn Betracht kommen die im Regie

rungsbezirk Düſſeldorf gelegenen Kreiſe. Die Zahl unſerer Stim
men betrug bei den Wahlen in den Jahren 1890 und 1893 im
Wahlkreiſe Lennep Mettmann-Remſcheid 12333 und 13861, El-
berfeld- Barmen 18473 und 19005, Solingen 9896 und 9902,
Düſſeldorf 7573 und 9367, Eſſen 3342 und 5868, Duisburg-Mül-
heim-Ruhrort 2953 und 6121. Mörs-Rees 99 und 226, Kleve-
Geldern 0 und 54, Kempen 1509 und 1357, Gladbach 1604 und
2062, Krefeld 3030 und 3726, Neuß-Grevenbroich 835 und 796
Stimmen.

Dem Prozentverhältnis nach wurden ſozialdemokratiſche Stim
men ſeit 1871 1893 abgegeben:

1893 1590 1887 1884 1881 1878 1877 1874 1871
22,03 21,77 13,57 12,95 855 909 13,49 10,73 13,64
Und das alles, wie der Bericht ſagt trotz des behördlichen, des

geiſtlichen und des kapitaliſtiſchen Einfluſſes, der der Agitation
die denkbar größten Schwierigkeiten bereitete. Es giebt faſt keine
Stadt, deren Genoſſen ſolche Klagen nicht zu erheben brauchen
in den meiſten Städten ſteht uns auch nicht ein einziges Lokal,
ſelbſt nicht das kleinſte zur Verfügung. Jn einer Stadt, in
Eller bei Düſſeldorf, iſt es ſogar ſo weit gekommen, daß der
Bürgermeiſter nicht einmal dulden will, daß Sozialdemokraten
überhaupt dort eine Wohnung mieten und er hat den Woh-
e kavern verboten, an Sozialdemokraten weiter zu ver-
mieten

Lakales nud Provinueles.
Halle a. S., 15. Januar 1898.

Von der Tagesordnung der Stadtverordneten
ſind folgende Punkte für die Sitzung am Momag erwähnens-
wert: Anderweite Normierung der Gehaltsverhältniſſe für
die Oberpolizei Jnſpektorſtelle; Mitteilung des Magiſtrats
über die Koſten, welche zur Lieferung der Lehrmitiel für die
Volksſchule nötig ſein würden; Ermittelungen über
eine Aeußerung des Stadtverordneten Albrecht
in betreff der Polizei Sergeanten

Der Fall Abramſohn hat bis heute keine Auf-
klärung in geyügender Form gefunden. Daß mit der Auf-
faſſung der Erfüllung behördlicher Pflichten eine Taktik ein
gehalten wird in ſo unverſtändlicher Art und Weiſe iſt vom
Standpunkt des allgemeinen Jntereſſes über eine genügendeAufklärung des Falles „Abramſohn“ nur aufs ieſſte zu be

dauern. Was für Chancen auf Remedur hat nah dieſer
von uns eröffneten Perſpektive denn derjenige, der nicht von
anderen reklamiert wird? Das beharrliche Schweigen in
der breiten (7) Offfentlichkeit der bürgerlichen Preſſe auf
eine Bitte um Aufklärunz iſt noch mehr geeiznet, den vor-
genannten Fall myſteriöſer zu geſtalten. Der Sanitätsrat
Fielitz iſt doch auch Menſch und kann doch irren. Wes
halb wird kein Dezernent der Rezierung veauftragt, dieſe
heikle Angelegenheit zu unterſuchen? Wir muſſen noch-
mals um eine entſprechende Unterſuchung bitten trotz der
offenkundig zu Tage getretenen Abneigung der Behörden
hiergegen Nicht die Perſon, ſondern der „Fall“ veranlaßt
unſere Jnitiative. Die Regierung veranlaßt hoffentlich die
erforderlichen Maßnahmen in dem Falle „Abramſohn“ in
einer Weie, die dem Anſehen derſelben entſpricht, denn
weiter geſchwiegen dürfte ihre „Autorität“ aufs tiefſte er-
ſchüttern, deren Erhaltung von ihr doch ſonſt ſo prompt
verſucht wird. Wir hoffen trotz alledem, daß ſie nicht auf
das Niveau der freiſinnigen Schweige Blätter ge
ſunken iſt, die nichts können als ſo lange zu ſchweifwedeln,
bis „Rantzau“ ſie gebuhrend behandelt; die es nicht für
notwendig halten, in die Erörterung eines Falles einzugreffen,
bei dem es gilt, die Rechte des Volkes, das Wohl eines

t

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter

13 [Nachdruck verboten.Du mußt Agnes heute bei Tiſch eſſen laſſen, das
u uwumgänglich notwendig,“ flüſterte Frank ſeiner Mutter
uns Ohr.

„Ja, Du haſt was Schönes angerichtet“ brummte Mrs.
Pltummer „ich glaube, Du denkſt an weiter nichts anderes, als
an dieſe Agnes. Jch hoffe um Deiner Ehre willen, Frank, daß
Du nicht anfängſt, für Dienſtmädchen zu ſchwärmen.“

„Nein, ich werde mir Vaters Beiſpiel zur Warnung ſein laſſen,“
erwiderte Frank unverſchämt.

Mrs. Punmmer errötete und ging zornig fort.
Das hittagseſſen verlief ohne etwas Erwähnenswertes. Der

Graf war lebhaft und unterhaltend wie immer. Frauk entfaltete
eine Zeitung und las laut einen Artikel vor, der eine genaue Be-
ſchreibung des Feſtes, der Reden, von Miß Lily's wirkungevoller
Deklamation, der Muſik der norwegiſchen Nachtigall, ja, bis auf
die Toiletten der Dawen enthielt.

„Wo zum Teufel haben ſie das alles her rief Mr. Plummer.
„Jch habe mir doch alle Reporter ferngehalten, aber ſie wiſſen
überall einzudringzen! Haben Sie dieſe amerikaniſche Erſcheinung
auch ſchon bemerkt, Herr Graf
Brod ich das habe,“ lachte der Graf und verſchlang ein Stück

raten.
„Vater, ich ſah einen von ihnen hinter der Flurthür ſtehen und

ſchreiben, als galt es ſein Leben; er hatte ſich durch die Küche
eingedrängt ein anderer, erzählte mwan, hätte ſich in den
Frockſchöß:n eines der Franzoſen verborgen ſagte Frank

verſchiedene hingen wohl wie Jgel rings um
die Fenſter.“Ja es iſt eine wahre Peſt, ſchlimmer als die Fliegen im
Sommer,“ ſagte Mr. Plummer. „Und da hilft weder Ratten-

uiver noch Fliegengift. Aber ich habe jetzt eine Methode erſfunden,
zu empfangen, ſo daß ſie mein Kontor ungern betreten. Mich

wundert nur, daß noch keiner hier geweſen iſt, um Sie, Herr
Graf, zu plagen!“

Kaum war das Wort ausgeſprochen, ſo klingelte es und der

„Mutter

d.

e r men te h S

Diener trat herrin und meldete, ein Herr wäre heute ſchon ein-
mal dageweſen, er ſäße in der Wohnſtube und wünſchte den
Herrn Graf zu ſprechen

„Du wirſt ſehen, das iſt Nr. 1,“ ſagte Frank „darf ich die
Karte ſehen. Richtig Pioneer-Preß!“

Alle lachten laut auf.
Soll ich ihn abfertigen fragte Mr. Plummer und wiſchte ſich

den Mund mit der Serviette ab.
„UAch nein, ich muß mich wohl zum Beſten der Geſellſchaft

opfern erwiderte der Graf und wollte ſich erheben.
„Bleiben Sie nur ſitzen das hat keine Eile laß er bis

zum jüngſten Tage warten,“ rief Mr. Plummer ärgerlich. „Sagen
Sie mir nun, Herr Graf, welchen Dichter lieben Sie am meiſten
zum Deſſert, Whittier oder Lowell

„Jch veuge mich in dieſer Beziehung ganz dem litterariſchen
Geſchmacke meines Wirtes,“ erwiderte Bradford.

„Frank!“ rief Plummer „bole eine Flaſche Whittier und
höre bringe dann Byron in aller Stille ins Paradies

hinunter.“
Die letzten Worte wurden Frank ins Ohr geflüſtet. Frank ver

ſchwand und kam bald wieder mit einer Flaſche Catawba hinein.
Nachdem der Graf ſein Glas geleert hatte, verſchwand er mit
einer

Jn der Wohnſtube trat der Reporter ihm mit äußerſter Höflich
keit entgegen und begann eine lange Geſchichte von der Pflicht
der Preſſe, das Publikum à jour zu halten, aber Charles unter
brach ihn und ſagte: „Jch weiß das alles und verſtehe Jhre Ab
ſicht kurz und gut, was wünſchen Sie zu w ſſen

Der Reporter erwiderte, es freute ihn, daß der Graf bereits
ſo amerikaniſiert wäre, daß man ſofort zum „Bufſineß“ ſchreiten
könnte, zog dann ſeinen Notizblock und ſeinen Bleiſtift hervor
und fing an zu ſchreiben. Geburtejahr Geburtsort
Datum Jahreszahl Schule Univerſität c. 20.Dann kamen die Pariſer Verhältniſſe, die Litteratur und die
Handelsaus ſichten an die Reihe. Charles Bradford ſaß mit
größter Ruhe da und band dem Reporter die e ten Bären auf.
Und der Reporter ging, ganz entzückt über die Neuigkeiten und
bezaubert von der Herablaſſung und Bereitwilligkeit des Grafen,

m zu laſſen.ine Viertelſtunde ſpäter klingelte es wieder diesmal war
es ein Vertreter der Tribune, der nach dem Befinden des Herrn
Grafen fragte.

e X

Der Gaf Lpferte ſich auch diesmal noch, als dann aber der
Dritte, als Sertreter des Evening Journal kam, da riß Mr.
Plummer die Geduld, und er ſtürmte hinaus und wandte ſeine
Kontormethode an.

„Und nun wollen wir uns ein recht behagliches Stündchen im
Paradieſe machen,“ ſagte Plummer zum Grafen, als er wieder
hineinkam.
An Paradieſe?“ fragte der Graf verwundert und riß die

ugen auf.
„Ja, das gehört zu meinen Geheimniſſen,“ antwortete Mr.

Plummer pfiffig.
Aber Mrs. Plummer, die ſah, daß das Schickſal unabänder-

lich war, jandte Agnes in aller Eile hinunter, um die Tiſche
abzutrocknen und zu ſehen, daß der Fußboden nicht zu
ſchmutzig war.

Mr. Plummer's Wunſch, ſeinen Gaſt im Paradieſe zu ſehen,
war endlich in Erfüllung gegangen, und damit war auch zum
Ausdruck gebracht, daß er unter die nächſten Angehörigen ſeines
Herzens eingereiht war. Frank wurde von der Mutter hinunter-
geſchickt, um Wache zu haiten und Mr. Plummer's Begeiſterung
ein wenig zu dämpfen, wenn dieſelbe eine all zu rohe Wendunnehmen hat. Mr. Plummer hatte auf europäiſche Weiſe zwe

Taſſen mit extra ſtarkem Kaffee beſtellt, die mit zwei Liqueur-
gläſern in ſeine Höhle hinuntergebracht wurden. Das Erſte, was
er that, war, ſeine Stiefel auszuziehen, ſeine Zehen mit einem
behaglichen Ah zu ſtrecken und ſie dann in ein Paar weiche
Pantoffeln zu ſtecken dann zog er ſeinen Rock aus, warf
W er eine Stuhllehne und focht mit den Armen in der

uft herum.
„Sehen Sie, das iſt mein Herr Graf,“ ſoger lächelnd und bot dem Grafen eine Zigarre an. „Das iſt

nicht für ſo feine Leute, wie Sie,“ fügte er hinzu und ſtieß den
Grafen freundſchaftlich an „aber da ich ſehe, daß Sie ein
teufelsmäßig gemütlicher Kerl ſind, laſſe ich Sie in mein
Paradies hinein, ſehen Sie. So, ſezen Sie ſich nun, reiten Sie
auf den Stühlen, legen Sie die Beine auf den Tiſch, thun Ste
ganz, als wenn Sie zu Hauſe wären, hier brauchen Sie ſich nicht
zu genieren.“

nd Mr. Plummer ging mit rig Beiſpiel voran.
Charles Bradford hatte ſich mit Erſtaunen n ben, es war,

als wenn er in eine andere Welt herabgeſtürzt wäre.
(Fortſetzung folgt.

h 4 r ver eeeeceaeeeeeaeaeeere- e de en v ehe e e Jo S 5äceäae c S e e S Z225 e S S S S S S S Be Sa r ehe e eeeeneeeeäeee es S 2

i

t

r

e

k

l

2



en
us-
für
ats
die

ber
ch t

Auf
Auf
ein

vom
ende
be

ieſer

von
n in

auf

vor-
Srat
Ves
dieſe

roch-

der
rden
laßt

die

in

l W—-

er

ompt
auf

ge

deln,
für

ifen,
eines

n im

Mitbürgers vom Standpunkt der Objektivität zu beurteilen
und zu wahren

Ueber die Richtigſtellung des eigenen Namens auf
der Quittungskarte für die Alters- und Jnvahditätsverſicherung
eitens des Inhabers der Karte hat kürzlich das Reichsgericht eine

ante Entſcheidung getroffen. Die Deutſche Induſtrie Ztg.
ſchreibt darüber Der Angeklagte hatte auf ſeiner Quittungskarte
ſeinen eigenen Namen ſo abgeändert, wie er glaubte, daß er richtig

eſchrieben werde. Aus dieſem Thatbeſtande wurde er einer Ueber
etung des F 151 des Jnvaliditätsgeſetzes vom 22. Juni 1889 be

13igt. der denjenigen mit Strafe bedroht, der in Quittungs-
rten unuläſſige Eintragungen und Vermerke macht. Jn

Vorinſtanzen freigeſprochen, wurde die gegen ſeine Freiſprechung
von der Staate anwaltſchaft .7 Reviſion durch das Reichs
ericht zurückgewieſen, weil jene r im Hinblick auf

und die Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes nur ſolche Be
ndungen treffe, die eine ſelbſtändige Bedeutung haben und ſich

auf einen Thalumſtand beziehen, der aus dem ſonſtigen Jnhalt
der Karte nicht hervorgeht unter das Geſetz falle daher nicht eine
Eintragung auf der Karte, die nur die veränderte Schreib oder
n weiſe eines Wortes betreffe, ohne deſſen Bedeutung zu
verä dern.

Beruburg. Seit einigen Tagen iſt ein 18jähriges Mädchenaus dem Elternhauſe verſchwunoen und hat in einem hinterlaſſenen

wriefe an ſeine Eltern die Abſicht ausgeſprochen, ſich zu ertränken.
Wie verlautet, ſoll ſie einer Unredlichkeit zu Unrecht bezichtigt
ſein upd ſtets ihre Unſchuld beteuert haben.

Bad Köſen bei Naumburg. Die Leiche des 72 jährigen Winzers
Peter gus Flemmingen wurde in einer Schlucht gefunden. Die
näheren Umſtände laſſen auf ein Verbrechen ſchließen.

Telitzſch. Einen verroſteten Nagel ſtieß ſich der Haus
diener Hrand in die rechte Hand. Dieſelbe ſchwoll bald darauf
i zur Unförmlichkeit und es beſteht die Gefahr einer Blutver-
ziftung.Klelnkugel. Fleiſch und Wurſtwaren wurden von Dieben
aus der Räucherkammer einer armen Familie geſtohlen. Vor
lauter Eile verloren die Diebe eine Speckſeite auf dem Hofe, die
indes bis jetzt noch nicht zur Ermittelung der Langfinger ge-
führt hat.

Friedersdorf. Verſchüttet wurde der Arbeiter Böttcher
beim Arbeiten in der Thongrube derart, daß er erſt durch fremde
Hilfe befreit werden konnte und einen ſchweren Bruch des rechten
Oberſchenkels erlitt.

Stennewitz. Ais er ein vor den Wagen geſpanntes ſtörriſches
Pferd beruhigen wollte, wurde der Kohlgärtner Oswald Hartwig
vom Kutſcherbock geſchleudert und zog ſich hierbei ſchwere Ver-
letzungen an der rechten Hand zu.

Latdorf. Am Donnerstag nachmittag gegen 2 Uhr ſtürzte ſich
eine jüngere Frauensperſon in die Saale. Da Hilfe nicht ſofort
zur Stelle war, ertrank die Selbſtmörderin.

r TTTDZD
Gerichtsſaal.

Schwurgericht.
Halle, 14. Januar.

Schlechte Erziehung war der eigentliche Beweggrund, der
die un verrhelichte 21ährige Emma Köppe aus Eisleben, geb
u Kloſtermansfeld, auf die Bahn des Laſters getrieben hat. Die
ngeflagie hat frügzeitig die Eltern verloren ſie war ſich allein

überlaſſen und wurde ſchließlich Freudenmädchen. Als ſolches
wurde ſie einigemale wegen gewerbsmäßiger Unzucht beſtraft und
unter Sittenkontrolle geſtellt. Heute ſtand ſie nun wegen Mein-
eids unter Anklage, weil ſie am 1. November v. J. vor der
Strafkammer zu Eisleben in der Strafſache wider den Arbeiter
Möging aus Sislebhen wegen Kuppelei wiſſentlich ein falſches
Zeugnis unter dem Side abgelegt haben ſollte. Die Verhandlung
entog ſich der Oeffentlichkeit und endete damit, daß die Ange
klagte zu 1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahren Edsrverluſt und dauernder
Unfähizkeit, als Zeugin eidlich vernommen werden zu können, ver-
urteilt wurde. Jhre Jugend, die ungünſtige Erziehung, der Um-
d daß ſie die Eltern frühzeitig verloren hat und daß ſie unter

em Eirfluſſe Wöglings handelte, veranlaßten die Verhängung
der zuläſſig niedrigſten Strafe.

Strafkammer.
Halle, 14. Januar.

Auf der Landſtraße. Der 38jäbrige Schneider Martin
Heinze und der 44 jährige Zigarrenarbeiter Ludwig Cahn hatten
einrs Tages in Darnitz bei Oomnitz im Hauſe des Gaſtwirts
Schneidewind gebettet und nichts hekommen, worauf ſich Heinze

ſehr unpaſſend benommen und dem Verweigerer einer Gabe ent
r n hatte, er werde ihn mit dem Stocke über den Kopf
auen er, Heinze, ſei Ulan und mit der Lanze ausgebildet er

habe auch bei dem Feldzuge den Todesritt mitgemacht. Schneide-
wind ſetzte den Gendarm von dem Geſchehnis in Kenntnis, worauf
die beiden „Attentäter“ in einer Mühle, wo ſie wiederum um
Gaben anſprachen, attrappiert wurden. Der Gendarm wollte nun
die „Fechter“ ſchließen, hatte damit aber keinen Erfolg; einer lief
voraus und einer blieb zurück; es war bereits dunkel geworden
und befand ſich der Biamte in keiner gar zu ſchönen Situation.
Ein hinzukommender Chauſſeeaufſeher bewirkte aber durch ſein
Eingreifen die Feſtnahme. Heinze leiſtete hierbei Widerſtand, drohte
dem Gendarmen und rief ihm die Worte zu: „Einen armen Hand-
werksburſchen können Sie wohl verhaften, aber einen Spitzbuben
kriegen Sie nicht. Cahn ließ ſich ruhig feſtnehmen und war
u noch den Beamten bei der Feſtnahme ſeines widerſpen-
tigen Kollegen behilflich. Die auf Grund dieſes Vorganges ein
geleitete Anklage lautete gegen Cahn nur auf Betteln, gegen Heinze
hingegen auf verſuchter Erpreſſung, Widerſtand, Beleidigung und
Bettelns. Die Angeklagten waren geſtändig und wurde ſeitens
des Staatsanwalts gegen beide Angeklagte wegen der Uebertretung
(Betteln je 3 Wochen Haft und gegen Heinze außerdem wegen
der ihm zur Laſt gelegten Vergehen noch eine Gefängnisſtrafe von
5 Monaten beantragt. Der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht
auf Heinzes vielfache Vorſtrafen dem Strafantrag gemäß. Die
erkannte Haftſtrafe von 3 Wochen wurde beiden Angeklagten durch
die erlittene Unterſuchungsbaft als verbüßt angerechnet.

Wegen Embruchsdiebftahls wurde der 16 jährige Barbier
lehrling Max v. Hauſen von hier, geb. in Naumburg, zur Ver-
antwortung gezogen. Der Angeklagte iſt wegen Diesſtahls und
Unterſchlagung mit 8 Monaten Gefängnis beſtraft und hat am
16 Oktober v. Js. bei dem Barbier Jähnert von hier 7 Mark
bares Geld entwendet und ein ihm übergebenes Paar Stiefeln
ſowie ein Ruch unterſchlagen. Der Angeklagte war geſtändig und
wurde Unle Sinrechnung der noch zu verbüßenden Strafe zu einer
Gejamtſtraſe von 9 Monaten Gefängnis vernrteilt.

Vermiſchtes.
Die Geſchenke anläßlich des Papftjubiläums. Der

Geſamtwert der Geſchenke, welche der Papſt zu ſeinem 60jähri-
en Prieſterjubiläum erhalten hat, überſteigt den Betrag von
echs Millionen Francs Es lohnt wohl der Mühe,

dieſelben Revue paſſieren zu laſſen. Es ſpendeten:
1. Der Herzog von Norfolk einen Check auf 200 000 Fres.
2. Die Königin-Regentin von Spanien 100 000 Fres. in Gold.
3. Der Deutſche Kaiſer 50 000 M. in Gold.
4. Her öſtreichiſche Episkopat 100 000 fl. in Gold.
5. Der Fürſtprimas von Ungarn 100 000 fl. in Gold.
6. Der Zar einen herrlichen Ring.
7. Die Zarin ein goldenes, mit Rubinen und Brillanten be-

fetztes Reliquienkäſtchen.
8. Damen vom Sacre-Coeur einen Roſenkranz, deſſen Ave

Maria goldene Zwanzigfranesſtücke und deſſen Paternoſter goldene
Fünfzigfrancsſtücke bilden, während das Kreuz aus ſechs goldenen
Hunderitfrancsſücken beſteht. Tazu kommen die bereits gemeldeten
koſtbaren Geſchenke des Kaiſers von Oeſtreich, des amerikaniſchen
Epis kopats, der Exkönigin Jſabella von Spanien, des Sultans
und des Präſidenten der franzöſiſchen Republik und anderer. Von
religioſen Genoſſenſchaften, Klöſtern und einzelnen Prieſtern wur-
den 72 Gegenſtände von Gold geſpendet, die allein einen Wert
von über einer Million Francs repräſentieren. Ja, ja, „mein
Reich iſt nicht von dieſer Welr!“

SEpielhölle in Afrika. Ein weiteres „Kulturmittel“ ver-
ſchleppr man nach Afrika. Die Gründung einer Spielgölle in
der Delagoa Bai portuzieſiſches Gebiet iſt von der portu
gieſiſchen Regierung genehmigt worden. Die Konzeſſionäre ſollen
inen Jockeyklub, ein Waiſenhaus, ein Heim für arme Fremde

und eine Suppenkuche gründen. Wenn das Spiel in voller
Slüte iſt, muß ein Viertel der Einnahmen bei der portugieſiſchen
Regierung zur Sicherheit hinterlegt werden. Man ſieht, die Zi-
viliſierung im ſchwarzen Erdteil wird recht anmutig betrieben:
Bibel, Schnapeflaiſche, Nupferdpeitſche und Spielvölle!

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Kampf auf Leben und Tod entſpann ſich

im Neuen See zwiſchen einer Lebensmüden und einem Arzte. Die
etwa 40 Jahre alte Lina Rieß betrieb bis vor einiger Zeit mit
ihrer Schweſter eine Schneiderei. Da wurde die Schweſter geiſtes-
krank und mußte nach Dalldorf gebracht werden. Ling Rieß

AraS ſich das ſo zu Herzen, daß ſie ebenfalls tiefſfinnig wurde.
on ſeit acht Tagen trug ſie ſich mit dem Gedanken, ſich das

Leben z nehmen. Dienstag irrte ſie wahrſcheinlich den ganzen
Nachm a n e umher. Abends ſah ein Arzt der kgl.
Charitee, durch den Tiergarten ging wie eine weibliche Per
ſon es war Lina Rieß in den Neuen See ſprang. Der
Arzt warf Mantel und Waffenrock ab und ſprang ihr nach in das
Waſſer, das mit einer dünnen Eisdecke bedeckt war. Als die
Lebensmüde ſah, daß man ſie retten wollte, drang ſie ſo raſch
wie möglich immer weiter in den See vor. Wiederholt machte ſie
auch den Verſuch, unter die Eisdecke z3 tauchen, kam aber immer
wieder hoch und brach mit dem Kopfe wieder durch die Decke
eunpor. Das Waſſer reichte ihm ſchon beinahe bis an den Hals,
als der Arzt endlich die Verzweifelte erreichte und faſſen konnte.
Dieſe widerſetzte ſich aber aus Leibeskräften ihrer Rettuug, und
erſt nach längerem Hin und Herzerren gelang es dem Arzt, ſie
mit Gewalt ans Ufer zu ſchaffen. Das Geſchrei der Lebensmüden,
ſie loszulaſſen, hörte eine Dame, die dann eine Droſchke heran-
holte, in der der Retter mit der Geretteten ſchleunigſt zur Charitee
fuhr.

Düſſeldorf. Ein hieſiger Schuhmacher bedrohte am 29. No-
vember eivren Wirt in Gelſenkirchen mit Mord und Totſchlag, ſo-
wie Brandſtiftung, um Gelder zu erpreſſen. Er ſchimpfte dabei
auch auf den deutſchen Kaiſer. Schließlich hatte ihn der Poliziſt
beim Kragen und die Düſſeldorfer Strafkammer konnte urteilen
Sie that es: Drei Jahr Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf
5 Jahre, ſpäter Polizei Aufſicht. Der Mann hat ſchon 8 Jahre
im Zuchthauſe geſeſſen. Warum iſt er nicht gebeſſert.

Eingeſandt.
Achtung, Maurer von Halle!

Es wird von den Maurern vielfach getündigt, wenn ſie Akkord-
Arbeit übernehmen beim Putzen, und zwar dadurch, daß ſie
Schriftſtücke unterzeichnen, in welchen geſchrieben ſteht, über die
Verwendung des Materials hat allein der Unternehmer zu be
ſtimmen.

Kollegen, Jhr wißt nun alle, daß das Putzen mit Formſand
ein ſchwieriges und trauriges Arbeiten iſt und Decken doch wo l
überhaupt nicht mit Formſand zu putzen ſind. Jhr werdet hiermit
alle ermahnt, ſo ein Schriftſtück nicht zu unterſchreiben, wenn Jhr
nicht Gefahr laufen wollt, überhaupt mit lauter Formſand putzen
zu müſſen, denn es iſt an Donnerstag, den 13. Januar 1898, im
Gewerveſchiedsgericht ein Gutachten vom Herrn Bauinſpektor
Weichelt dahin abgegeben worden, daß beim Verarbeiten von
Formſand keine techniſchen Bedenken vorliegen.

Es iſt nun anzunehmen, daß die Herren Bauunternehmer den
Formſand ſo viel wie möl lich anſchaffen, alſo Augen auf! Es
wurde auch von dem Vertreter der Kläger aus praktiſchen Gründen
geltend gemmacht, daß mit Formſand überhaupt keine Decken zu
putzen ſind.

er Herr Bauunternehmer Renſch rühmte ſich noch, daß ſich
der Herr Bauinſpektor ge vpundert, daß der Putz ſo feſt war.

Es wäre aber nötig, einmal von der Baupolizei unterſuchen
zu laſſen, wie der Wind die Fugen leer bläſt, ſo daß es einem
auf der Straße ins Geſicht flieht.

Standesamte Ruärichetena,
Ha ue, 13 Januarx,

Aufgeboten Der Former Kreſſe und Emma Hanitz (Liebenauerſtraße 11 und Reil-
ſtraße 129). Der Rollkutſcher Pfeiffer und Marie Sturm (Thorſtraße 26). Der Brauer
Hartmann und Marie Rothe Giebichenſtein und Schwetſchkeſtraße 3). Der Tage-
arbeiter Gorg und Emma Grzeſchot (Brinitze).

Eheſchließung Der Verſicherungsbeamte Schliebe und Selma Geidel Reilſtr. 124
und Dachritzſtraße 11).

Geoboren: Dem Fellhändler Hahn eine T. Marienſtraße 17).
Radicke ein S. (Langeſtraße 22).

Dem Fabrikarbeiter
Dem Bahnarbeiter Hundt eine T. (Herrenſtraße 9).

Dem Steinſetzer Wien eine T. (2. Vereinsſtraße 1). Dem Hilfsheizer Koortz ein S.
(Freiimfelderſtraße 84). Dem Former Hüber ein S. (Hochſtraße 19). Dem Tiſchler
Bloch eine T. (Ratswerder 16). Dem Geſchirrführer Lehmann ein S. Steinweg 47)
Dem Handarbeiter Wolf ein S. (Ranniſcheſtraße 20).

Geſtorben Des Schloſſer Schnerr T., 5 J. (Zwingerſtraße 17). Des Drahtwaren-
fabrikanten Heiland T., 1 J. (Magdeburgerſtraße 61). Der Arbeiter Stengel, 63 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Steinſetzer Wien T.. totgeb. (2. Vereinsſtraße 1). Des Hand-
arbeiter Schönbrodt S., 1 Mon. (Alter Markt 14). Die Witwe Hanf geb. Pohle,
85 J. (Hoſpital) Thereſe Schlufter 24 J. (Klinik).

Kitr die Redaftion vergan worſſich: A. Weißmann in Halle.

Prima russische. Ermässigte Preise.

Hüte und Mützen

empfiehlt zu billigen Preiſen

C. F. Ritter, Fripigerſtraße 90.

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

I 000OM arm on las
mit meiner ſelbſterfundenen

arantirt unzerbrechlichen
piraleClaviaturfederung

habe ich bereits ſeit kurzer ein
verkauft. Richt eine einzis

Reklam ation wegen Bre
chen oder Lahmwerdent

meiner neuenTaſtenfederung i
r in dieſer Zeit einum gegangen. Vieſe9 3 I 1 vere d chiedenen Länder
e patentirt,in Deutſchland

e e unter D. R. G. M.
u Nr. 47462 geſchütztJch verſende

für nur
5 Nark:!S gegen Nachnahme
als beſondereSpecrialität, eine
elegante Con-

cerß-Zug-Harmonika, mit einer herrlichen iſchuhber e mit Spiraiſede- welche sich während der Weihnachts- Saison angesammelt haben, sind mit den Summiſchuhe 1.50

S t v a er i Schuß Seidenplüſch- 200re men, äſſe, iſter, anteh uhebeiglast offene Migel Claeiarur mit einem 7 7 her n gu Iſtiefeln Roßl 4 50elſtab umlegt, gutem, ſtarkem Salg M ſt 502 Zuhalter, fortirte Balg Damen Zugſtiefein, Roßl. 3.50v a r gebe Ver-4 I Da nen-VPantoffeln 0.35elbſferlexnſchule umſonſt. I Herren Pantoffeln 0.45ntrurnent mit harmoni OHren Pa tofft peno n r deutlich ver sehen J HerrenSchaftſtiefeln 5.50Verkauf geleg I amenKnopfſtief., genag., 5.50zum erkau ans geic gt. Herren Holzſchuhe 250
zu beziehen durch den Erfinder

Suhr, Nenenrade i. W.
Faqchweislich älteſter und größter geen

monika-Perſand in KReuenrade.
4, 8-chörige und Lereihige Concert gar

r e w.ff. Senfgurken a Pfd. 25 Pf.
Preityelbeeren mit Zucker

a Pfd. 30 Pf.
Pfeffergurken à Pfd. 25 Pf.

Hochfeinen Sauerkohl, einzeln, in
Zen nern und Oxhoften.

Wohlſchmeck. ſaure Gurken, à Schock

J.

e

von ganzwoll. Kleiderstoften, Seidenstoften, Besatz-
stoffen u. Waschstoffen, terner von Blsasser Baum-
wollenwaren, Leinen, Beitzeugen, Inletstoffen,
Flanellen, Barchenten, Gardinen, Möbelstoffen etc.

Geschàäftshaus

LE
Halle a S., Marktplatz 2 und

Schuhwarrn

45 Gr. Ulrichſtr. 45.

Um mit Winterſfachen voll-
I ſtändig zu räumen, verkaufe ich von
J heute ab ſämtliche Filzwaren und
J Tuchſtiefeln zu jedem nur annehm-
J baren Preiſe. Ferner:

Damen-Vackſchuhe (Lacktuch) v. 1.80 an

Herren-Gummiſchuhe 3.00
Hamen-Guminiſchuhe 1.75

j Knaben- und Mädchen-

J überhaupt ſämtliche Schnhwaren
J vom billigſten bis zum ele
J ganteſten Genre ſtets in
J größter Auswahl vorrätig

5 mirWiener
SchuhwareuBuzar

1 70 M. in unübertroffener Ware
empfiehlt

Karl Lange, ich einer geneigten Reachtung.
Schaufenster (Geschaäftshaus Marktplatz 3) a S. Jacohb.45 Gr. Alrichſtr. 45.

Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſt aße 26.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,

Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle Sofas
bill. b. K. Rioler, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31.

GrößtesSchuhwarenlager amplatze.

Gummischuhbe,
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Ceopold Nussbaum

6 Kleinschmieden 6. Halle a. S. 6 Kleinschmieden 6.

en INventur-Räumungs- Verkauf
beginnt Montag, 17. Januar, ind endet Sonnabenck, 22. Januar.

In betreffender Verkaufs- Woche sollen sämtliche Restbestünde der Winter- Saison geräumt
werden und gebe ich infolgedesson sämtliche Gegenstünde im Preise bedeutend herabgesetzt.

J a S m J 4Folgende Preisermässigung ist munr für «iese Woche massgebend.

Schirme! Pelzwaren! Wäsehe! Unterröcke]! Wollwaren!
e i VWVaghemden. ma mtir Herren m Damen e e nern für Damen ehe Auf sümtſiehe Röcke Ant Kapotten, Tücher,

Für Herren a Seide, Wolle und Plaids, Shawls, Jagd-Um den Artikel gänzlich aut- e Vachthemden. jr oIIe Mi nzugeben, gebe auf sämtliche Pelz- u. Krimmer ete- Hemden und W esten, ützeür in iarbig und weiss ged2 0Schirme teils Hosenmit20 Proz. Rabatt. [10--20 Proz. Rabatt 10 Proz. Rahbatt. 20 Proz. Rabatt. 10-—-20 Proz. Rabatt.

Knaben-Baretts in echtem

gebe

c 2Tapisserie- Abteilung.
Auf sämtliche regulären Artikel dieser Abteilung, als:

Vorgezeichnete Sachen auf Leinen Seide ete., angefangene Stickereien, Portièren und Portièeren-Stoffe,
Korb waren. Holzwaren, Japanwaren und Nähkasten ete.,

e gebe teils [I0, teils 20 Proz. Rabatt.

Ein Quantum vom lanster Um den Artikel Schleiertülle und Einen Poſten breiter Weisser n

trübgewordener m. t
Iier- i. Kinder-Sehürzen Wagen viusen Fehleierrest. j(ſg7- Spitzen ehe wagon

ebenso e äh sowieReste Seidenstofle, Krimmer, Plüsch,Herren- Krag en und gänzlich zu räumen Crepes gouffriert u. ge- zum Garnieren für Ball- un Astrachan Mohbair und
Lebe dieselben 7 GesellscehaftsrobenKrawatten zu jedem annehmbaren brannt. Ohiſons Wolle. gehälelt0, teils 20 Proz. zabatt S mit 20 Prozert t 20 Proz. Rabatt. mit 20 Proz. Rabatt

ab. und teils noch billiger.

De e Ebenso empfehle noch einen grossen Posten

S aufgezeiehneter Vilzsaehen,
serviertischdecken, Spieltischdecken., Läufer, viereckige Decken in jeder Grösse, Tastenläufer, Klavier- und Geigendecken,

Nähtisch-, Cello- und ZAitherdecken.

S

O

8 S mit 20 Prozent Rabatt.
De

We

m Einen grossen Posten Korsettschoner Wweit unter Preis.
Aut sämtliche Sorten Handschuhe, Strümpfe, Korsetts, Trikotagen,
Krawatten, BRallishawls u. r Feder- u. svidene Besätze

gebe in dieser Woche mm 10 Prozent Rabatt.
Sämtliche Rabatte werden sofort in Abzug gebracht und werden die Betrage ausserdem

noch in die Rabatt-Sparbücher eingetragen.

Die Preise sind nur für diese Woche massgebend.

S SG S c G S Surd für S S werth h der e en non e S G. m. b. a.h ee e oedoäee S



GBeilage zum Volksblatt.
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Deutſcher Reichstag.
17. Sitzung vom 14. Januar.

Am Bundesratstiſche: Nieberdin g.
äſident v. Buol eröffnet 1 Uhr die Sitzung.
n ſchleuniger Antrag v. Kardorff und Genoſſen wegen einer

gegen den Abg. Frhrn. v. Stumm ſchweben en Veleidigungsklage

wird debattelos angenoumen. xEs folgt die Fortſetzung der Zivilprozeßordnungsdebatte.Abg. Begh (freiſ. Volksp.): Der vorliegende Entwurf ſtellt
einen weſentlichen Fort ſchritt gegenüber der geltenden Geſetzgebung
dar. Freilich geht er in vielen Punkten nicht weit genug. Ganz
unhaltbar iſt die Regelung bezüglich der Zulaſſung der Rechts
konſulenten; auch die Gerichtskoſten, die jetzt in ihrer Höhe das
ganze Budget für das Gericht überſteigen, müſſen gründlich
reformiert werden. Durchaus erklären muß ich mich natürlich

gegen jede Beſchränkung der Reviſionsmöglichkeit durch Erhöhunget Reviſionsſumme.
Hierauf wird die Debatte geſchloſſen der Entwärf wird an die

ſeechste Komm 'ſſion verwieſen
s folgt die erſte Beratung des von den Abg. v. Saliſch und

Genoſſen (konſ.) eingebrachten Geſetzentwurfes, betr. die Aenderung
des Vereidigungsverfahrens.

Abg. v. Saliſch (konſ.): Die Heilighaltung des Eides hat bei
uns bedeutend nachgelaſſen; das kommt daher, daß bei uns viel

zu viel geſchworen wird. Der vorliegende Entwurf bezwedkt eine
LWVerminderung der Eidesleiſtungen überhaupt, und dadurch auch

der Meineide; dann wird es wieder möglich ſein, daß der Eid in
ruhiger, e Weiſe abgenommen wird. Ferner wünſchen wir,

aß der Nacheid an die Stelle des Voreides trete; zum Ausgleich
jierfür müßte eine Beſtrafung für wiſſentlich falſche Ausſagen

werden. Jch bitte Sie, den t anzunehmen und
chlage Ueberweiſung an die ſechste Kommiſſion vor. Beifall

rechts.)
bg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Sowohl der Nacheid, wieder Geſamte nd hat durchaus unſere Sy npathieen. Beide können

nur dazu beitragen, die Bedeutung des Eides überhaupt zu heben,
und ſo zur Erforſchung der reinen Wahrheit beizutragen. Dagegen
Kann ich der Beſchränkung der Eidesleiſtung nicht in allen Punklen
das Wort reden; der Eid darf nur dann unterbleiben, wenn beide

arteien damit einverſtanden ſind. Auch an der bisherigen Form
er Eideskeiſtung vor den Geſchworenen möchte ich nichts geändert

wiſſen. Es giebt leider gewiſſenloſe Richter, die keinem Sozial
Demokraten einen wahren Eid zutrauen und Sozialdemokraten am
liebſten ſtets vom Eide ausſchließen wollen ſchon deshalb müſſen
wir verlangen, daß die Vereidigung erfolgt, wenn eine der Par
teien es verlangt. Gegen eine Beſtrafung der unbeeidigten Ausſage

or Gericht habe ich nichts einzuwenden. Nur meine ich, daß
e Beſtimmungen beſſer in das Strafgeſetzbuch eingefügt

e erden,Abg. Rintelen (Zentrum) erklärt ſich gleichfalls mit dem An-
einverſtanden.

Abg. Pieſchel (natl.) erklärt ſich mit dem Nacheid einverſtanden,
die dem böswilligen Richter das Geſchehenlaſſen eines Meineides
erſchwert. Gegen die Zuſätze zu S 52 (Verweigerung des Zeug
niſſes von ſeiten Geiſtlicher, Rechtsanwälte 2c.) erheben ſich

gewiſſe Bedenken; für dieſe heikle Materie muß noch eine andere
Faſſung gefunden werden.
Abg. Stadthagen (ſoz.): Jch möchte das Hauptgewicht meiner
usführungen auf die Verhütung der Meineide legen. Der Stand-

Punkt unſerer Partei zur Meineidefrage dürfte Jhnen bekannt ſein.
Frur uns iſt die Pflicht, die Wahrheit zu ſagen, eine Pflicht gegen die
Allgemeinheit, ohne Rückſicht auf die Religion. Die Statiſtik zeigt
Ihnen daß in den Wahlbezirken der Agrarier die Prozentzahl der

Meineide die größte iſt (Oſtpreußen 1,60, Weſtpreußen: 0,92)
wo die Sozialdemokratie Bildung und Gemeinſinn verbreitet, da
ift dieſe Prozentzahl am geringſten. Und trotzdem giebt es, wie

d der Abg. Lenzmann richtig hervordob, Richter, die da glauben,

a
c

d

daß Sozialdemokraten dem Eide anders gegenüberſtehen, als andere
enſchen. Es iſt alſo durchaus notwendig, daß bei der Eides

nrg h nach politiſchen und religiöſen Anſchauungen ge-
fragt wird.

Vor allem müſſen die Zeugen vor Meineid geſchützt werden
die Möglichkeit hierzu liegt heute in der Hand des Richters, auf
deſſen guten Willen man ſich keineswegs verlaſſen kann. Da hat

B. kürzlich ein Richter bei einer ganz nebenſächlichen Sache
e handelte ſich um einen Topf Waſſer, der aus dem Fenſter ent

ert wurde, und um ein Schimpfwort „ſchwarze Hexe“, das eine
Frau der andern nach,erufen einen Zeugen dadurch zu einemeeineid veranlaßt, daß er ihin eine mit der Sache in gar keinem

uſammenhang ſtehende Frage vorlegte, über die er ſelbſt ſich
reits anderweitig informiert hatte. Und dieſer Richter iſt ein
itunterzeichner des Antrags Saliſch!! Die Möglichkeit,

en ſolchen Fall zu verhüten, liegt bereits heute vor, ſie ſoll aber
Zukunft zu einer Not wendigkeit gemacht werden. Der

Richter ſoll einfach verpflichtet ſein. dem Zeugen mitzuretlen, welche
tgegenſtehenden Ausſagen bereits gemacht ſind; und es ſoll ihm
rboten ſein, Fragen in ſtellen, die mit der Sache in keinem Zu
mmenhang ſtehen. Der Räechter, der ſich hierin einen Verſtoß

i ſchulden kommen läßt, ſoll wegen Amtsmißbrauchs beſtraft
erden. Moraliſch ſteht ein Richter, der einen Meineid vicht ver
indert, nicht höher als ein Anſtifter zum Meineid.

Jn einem anderen Urteil heißt es, trotzdem der Angeklagte frei
Eſorochen werden mußte, daß das Gericht den Ausſagen zweier

eugen, die zu gunſten des Angeklagten ausgeſagt hatten, keinen
auben geſchenkt habe, weil dieſe als Genoſſen den Angeklagten

cht fallen laſſen würden, weil ſie auch Sozialdemokraten wären
nd a an wiſſe daß die Sozialdemokraten den Meineid unter Um
kEänden für entſchuldbar halten. Was geht den Richter die Partei
gehbörigkeit an? Und wie kann es zeſchehen, daß ein Richter

em Zeugen von vornherein keinen Glauben ſchenken will, od-
eich nicht das geringſte Belaſtuggszeugnis vorliegt. Solchen
andlungen gegenüber genügt kein Pfuiruf, ſolche Sinnesroheiten
iſſen beſtraft werden können. (Unruhe rechts). Je weniger fä-
g, gebildet, frei in ſeinen Anſchauungen ein Richter iſt, um ſo
er kann er glaubenr, ein Werkzeug gegenüber beſtimmten Par-
ien ſein zu ſollen. Heute ſoll es dem Richter zuſtehen, die Zeu-
n wegen Unglaubwürdigkeit nicht zu vereidigen. Wer hat abers größte Jntereſſe, daß die r geſagt wird? Doch der
ngeklagte. Er muß alſo auch die Vereidigung beantragen dürfen.
Ran will weiter die Vereidigung in die nicht öffentliche Vorun-

krrſuchung legen. Es iſt da leicht möglich daß der Angeklagte
om Richter verwirrt gemacht wird. Das heißt doch direkt zum
eineid anſtiften. Warum ſind, wenn die Meineide vermindert
rden ſollen, nicht die Spitzelparagraphen einbezogen worden.Beamten berufen fich auf den g 53 wenn ſie etwas ver

viegen haben, was ſie hätten müſſen und geben vor, ſie
ten es im Intereſſe des Dienſtes verſchweigen zu müſſen ge-
ubt. Redner erinnert an den kürzlich erſt paſſierten Fall aus
lefien, wo der Gensdarm fortgeſetzt mit e geßer einen
itiſch verdächtigen Mühlen Werkführer vorging und dabei des
neides von dem Arbeiter bezichtigt wurde. Nicht der Gen

m wurde wegen Meineids angeklagt, ſondern der Arbeiter we
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung. Er wurde deshalb frei

rochen, aber wegen Nöligung zu 14 Tagen verurteilt. 50
zent der Bevölkerung ſener Gegend ſind trotzdem der Mei-
g, daß zwiſchen dem Beziehen von Tagegeldern und den
agen mancher Gendarmen ein gewiſſer Zuſammenhang

die e müßten auch gegen allzulanges Warten, das ſie
und ſeeliſch gebrochen macht geſchützt werden. Häufig bringt

S die Zeugen in Verwirrung, er beleidigt und be
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ſchimpft ſie, weil er nicht der Disziplin des Vorſitzenden unter-
ſteht. Schließlich will der Antrag Saliſch eine neue Strafbe-
ſtimmung für unwahre unbeeidigte Ausſagen einführen. Auch
heute ſchon ſind ſolche Aneſage zu gunſten des Angeklagten
wegen Bezünſtigung rafbhar. Meine Auffaſſung iſt die: da nicht
eletugnet werden kann, daß es auch böswillige Richler giebt, muß
er Zeuge davor geſchützt werden, daß er falſch verſtanden, falſch

beha delt und verwirrt wird von ſeiten des Gerichtz. Die Fülle
der Meineide wird erſt dann verſchwinden, wenn die Mehrheit der
Bevölkerung ſich jener vorgeſchrittenſten aller politiſchen Parteien
angeſchloſſen haben wird, die das Ausſprechen der Wahrheit als
Pflicht im der Allgemeinheit hält; zumal vor Gericht,
wenn es ſich um die Freiheit eines Nebenmenſchen handelt. Sor-
gen Sie weiter dafür, daß gediegene Bildung in die Kreiſe der
Bevölkerung kommt, aus denen heraus die meiſten Meineide ge
leiſtet werden. Beſtellen Sie Männer als Richter, die die Sprache
des Volkes verſtehen und unabhängige Geſinnung haben, ſo daß
ſie ſich nicht als politiſche Kampfmittel verwenden laſſen. Dem
Vorſchlag, den Voreid durch den Nacheid zu erſetzen, iſt auf allen
Seiten Zuſtimmung geworden. Bemühen wir uns in der Kom-
miſſion, ihn von den übrigen Teilen des Antrags loszulöſen und
durchzuführen. (Bravo b. d. Soziald.

Präſident v. Buol: Der Abgeordnete Stadthagen hat den
deutſchen Richterſtand nicht nur als ſchlecht, ſondern auch als bös-
willig ſchlecht bezeichnet. Jch rufe den Abgeordneten Stadthagen
e L Ausdrucks zur Ordnung. (Bravo rechts und im

entrum.
Abg. v. Levetzow (konſ.) ruft den Schutz des Präſidenten an

für ein nicht anweſendes Mitglied des Hauſes, auf das der Vor
redner deutlich hingezielt.

Präſident v. Buol will noch das Stenogramm der Rede ab-
warten.

Abg. Graf Bernfſtorff Lauenburg (Reichsp.) erklärt ſich mit
der Vorlage einverſtanden.
Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) will dem Abg. r auf

ſeine unqualifizierbaren Angriffe nicht erwidern, er ſchließt ſich dem
Antrage Saliſch an.

Die Diskuſſion iſt geſchloſſen.
Der Antrag wird der 6. Kommiſſion überwieſen.
Es folgt die erſte Beratung des vom Abg. v. Rintelen einge

brachten Estwurfes eines Geſetzes, betr. Aenderungen und Er-
gänzungen des n und der Strafproz-ßordnung in Verbindung mit der erſten Beratung des von den
Abg. Lenzmann und Munckel eingevrachten Geſetzentwurfs, betr

und Ergänzungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
und der Straſprozeßordnung. Es handelt ſich im weſentlichen
um die Wiederaufnahme der Juſtiznovelle aus der letzten Seſſion,
um die Wiederaufnehmung der Berufung und der damit ver-
bundenen Beſetzung der einzelnen Jnſtanzen; während der Antrag
Rintelen ein Kompromiß für die Beſetzung der Strafkammern
gegenüber der vorjährigen Juſtiznovelle enthält, indem er die Be-
ſetzung der Strafkammern gemeinhin mit 3 Richtern, nur bei
qualifizierten Verbrechen mit 5 Richtern verlangt, fordert der An
r S durchgängig die Beſetzung der Strafkammern mit

ichtern.
Abg. Rintelen (Zentr.): Wir haben ein Kompromiß vorge

ſchlagen, weil wir auf die Zuſtimmung der Regierung hoffen.
Der Antrag Lenzmann iſt faſt gleichlautend mit dem unſrigen.
Der frühere Entwurf iſt faſt 3 Jahre in der Kommiſſion beraten
worden; ich beantrage daher, die 2. Beratung gleich im Plenum
vorzunehmen.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volkp.): Bei der Erſchwerung des
Wiederaufnaqmeverfahrens iſt die Wiedereinführung der Berufung
um ſo notwendiger. Die Volksvertretung ſoll dem Willen des
Volkes nachkommen, das gebteteriſch die Berufung verlangt.

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) glaubt nicht, daß der Antrag zum
Ziele führen wird; vor der Agitation der Freiſinnigen iſt ihm
nicht bange.

Abg. Dr. Pieſchel (natlib.) wünſcht, den Antrag auf ruhigere
Zeiten zu verſchieden; in dieſer Seſſion wird aus der Sache doch
nichts werden.

Abg. Werner (Antiſ.) tritt für den Antrag Rintelen ein. Er
den noch die Bejeitigung des Zeugniszwanges für Re
dakteure.

Abg. Graf v. Bernſtorff Lauenburg (Reichsp.): Es muß
verſucht werden, zu einer Einigung mit der Regierung zu ge
r unſere große Juſtizreform wäre im andern Falle unvoll

ändig. JAbg. v. Strombeck (Zentr.): Jch bin dafür, daß wir in
einigen Punkten der Regierung nachzeben, damit die Wohlthat
der Kinführung der Berufung nicht noch auf Jahre hinaus der
Bevö.kerung vorenthalten wird. Ja vielen Fällen wird die Re-
viſion vom Reichsgericht wegen Unvollſtändigkeit des Protokolls
verworfen. Das mündliche Verfahren in allen Ehren, aber es
giest Fälle, die abſolut klar liegen und in denen das Kontumacial
derfahren geradezu eine Wohlthat für den Angeklagten iſt, da er
dann der Usannehmlichkeit entgeht, daß die Preſſe ausführlich
über eine kleine Uebertretung berichtet. Kurz, Reformen ſind über-
all notwendig. Hoffentlich wird durch Nachgiebigkeit auf beiden
Se ten eine Etnigung erzielt.

Abg. Stadthagen (Soz.): Für eine Verbeſſerung der Rechts
pflege ſind wir ſelbſtverſtändlich. Der Entwurf enthätt zwar eine
Anzahl Verbeſſerungen, aber auch Verſchechterungen. Eine gute
mit allen Garantien umgebene erſte Jaſtanz iſt beſſer als zwei
Jnſtanzen ohne dieſe Garantien. Nicht durch die Nachgiebigkeit
des Reichstages ſollte etwas erreicht werden, ſondern der Reichs
tag muß hart bleiben. Mit fiskaliſchen Gründen darf die Regie-
rung bei Juſtizreformen jetzt nicht kommen, da Hunderte von
Millionen zum Schutz der Bürger im Ausland verwendet werden
ſollen. Vor allem müſſen die Richter unabhängig von allen poli
tiſchen Verwaitungsbegörden werden. Wir wollen auch Laien
richter, aber nicht wie jetzt ſiebenmal geſiebte, ſondern aus allen
Teilen der Bevölkerung. Damit hätten wir mehr für die Rechts
ſicherheit erreicht als mit den kleinen Mitteln des Antrags. Eine
Kommiſſionsberatung iſt eigentlich überflüſſig, wir können bei der
zweiten Leſung im Plenum unſere Beſchwerden vorbringen und
wankelmütigen Abgeordneten das Rückgrat ſteifen. Der Bürger
muß in Deutſchland wenigſtens den 100ſten Teil des Schutzes
finden, den der Bürger im Auslande, in Haiti zum Beiſpiel, hat.
Wir dürfen der Regierung im Jntereſſe einer guten Rechtspflege
m um ein Titelchen nachgeben. (Bravo! bei den Sozialdemo-

raten.)
Abg. Beckh (Freiſ. Vp.) will dagegen eine Einigung mit der

Regierung über dieſe Frage verſuchen.
amit ſchließt die erſte Leſung.

Abg. Gröber (Ztr.) beantragt Ueberweiſung an eine Kommiſ-
ſion; dieſe wird aber abgelehnt. Die zweite Leſung findet alſo
im Plenum ſtatt.

Präſident v. Buol: Der Abg. Stadthagen hat in ſeiner Redezum Antrag Saliſch zwei Rechtsſäge behandelt, die er em zwölf-

ten Unterzeichner (d. i. Abg. Himburg) zuſchreibt. Am Schluſſe
ſagte er, ſolcher Behandlung gegenüber genüge es nicht, gefittet
Pfui zu ſagen, ſondern es ſei nötig, Strafbeſtimmungen gegen
derartige Roheiten der Geſinnung zu erlaſſen. Dieſe Worte enthalten hwere Beleidigung gegen ein Mitglied des Hauſes, und

8 muß den Abg. Stadthagen nochmals zur Ordnung rufen.
(Beifall.)

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr.
Tagesordnung Zweite Leſung des Etats.
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Der Reichstag erledigte geſtern

eine reichhaltige Tagesordnung. Die Juriſten beherrſchten
wieder ausſchließlich das ar Zuerſt wurde die Zivil
prozeßordnungs Novelle erledigt, ſie war nur vertagt wor
den, weil der freiſinniſe Abz Beckh ſich noch eine Extra-
wurſt braten wollte. Unter einer Stunde thut es dieſer
rößte Schwätzer im Reichstage nun einmal nicht. Die

übrigen Abgeordneten nahmen aber auch faſt alle die Ge
legenheit wahr, ungeſtört das Mittagsmahl einzunehmen.

Nachdem die Novelle zur Zivilprozeß- Ordnung an eine
Kommiſſion verwieſen war, kam der Antrag des konſer
vatioen Abg. v. Saliſch an die Reihe, der die Falle der
Meineidsprozeſſe durch anderweitige Beſtimmungen über dieEidesabnahme vermindern will. Das einzig Gut an den

Anträgen iſt die Erſetzung des Voreides durch den Nacheid,
ſonſt ſollen dem Richter Befugniſſe eingeräumt werden, Zeu-
gen, deren Ausſagen er für unglaubwürdig hält, unbeeidigt
zu laſſen, auch ſollen für unbeeidigte unwahre Ausſagen neue
Sirafbeſtimmungen erlaſſen werden. Die Vorſchläge hören
ſich recht nett an und wären auch acceptabel, wenn alle
unſere Richter Engel wären. Daß ſie es nicht ſind, bewies
unſer Genoſſe Stadthagen in einer wirkungsvollen Rede.
Seine Kritik am heutigen Richterſtand war ſo herb, daß ſie
ihm zwei Ordnungsrufe ſeitens des Präſidenten eintrug.

Schließlich beſchäftigte ſich der Reichstag mit den An-
trägen Rintelen und Lenzmann, die im weſentlichen das
Wiederaufleben der vorjährigen Juſtiznovelle bezwecken, vor
allem die Wiedereinführung der Berufung enthalten. Die
Spezial Beratung ſoll ohne Kommiſſion im Plenum vorge
nommen werden, aber für das Zuſtandekommen des Ent-
wurfs in dieſer Seſſion iſt bei der ablehnenden Haltung der
Regierung wenig Ausſicht vorhanden. Die nächſte Sitzung
findet erſt Montag ſtatt.

Einen Ausdruck des Nationalgefühls nannte der
Vorſitzende der Flottenfreunde. Demonſtration im Kaiſerhofe
in Berlin dieſe Unternehmer Verſammlung. Wir wiſſen ja
zur Genüge, das „Nationalgefühl“ wird von den
Herren immer dann am lauteſten betont, wenn die Profit
jag) reiche Beute in Ausſicht ſtellt. Als 1870 die Bismarkſche
Reg'erung an das Nationalgefühl der Prozentpatrioten bei
Begebung der Kriegsanleihe appellierte, da fand ſie taube
Ohren; anders jetzt bei der Flottenvorlage, die den Unter
uehmern reiche Handelsbeute ſichern, deren Koſten aber auf
die Schultern der breiten Steuerzahler Maſſen, der misera
eontribuens piebs gelegt weretten e vie im Kaiſer
hof verſammelten

9. Jahrg.

den Untergehmer und Großinduſtriellen iſt gerade ihr Vor-
ſitzender, der geadelte buiriſche Reichsrat und Aktienſpinnerei
Direktor v. Haßler der berufenſte Mann. Wenn der
von Patriotismus und Nationalgefühl redet, dann wiſſen
ſeine ſchlechtgelöhnten Spinner und Weber in Augsburg
immer, daß ihm der Patriotismus und das National-
gefühl nichts koſtet. Wenn Herz v. Haßler aber an „ſeine“
deutſchen Mitbürger in der Arbeiterklaſſe mehr Löhne zahlen
ſoll dann ade Nationalgefühl! Die Augsburger Arbeiter
wiſſen davon ein Lied zu ſingen, wie Herr v. Haßler und
der natioralgeſinnte Augsburger Unternehmer-Klüngel ihre
Lohnbewegungen wiederholt damit niedergezwungen haben,
daß ſie an Stelle der außer Brot getriebenen deutſchen
Weber und Spinner ganze Eiſenbahnladungen tſchechiſcher
Arbeitsfräfte nach Augsburg verfrachteten und dort ganze
Stadtteile z. B. die Arbeitervorſtädte Hettenbach und
Oberhauſen mit ihnen bevölkerten, ein Segen, den noch
Jahre ſpäter die Stadtver waltung mit vermehrten Polizei
und Gendarmerie-Ausgaben bezahitel Neben Herren Bueck
und Wörmann war Herr v. Haßler wirklich der würdigſte
drifte! Herr Wörmann mit den chineſiſchen Kalis, der
Siammtiſchfreund und Leumundszeuge des edlen v. Tauſch
und Generatſſekretär der brutalſten Unternehmerkoalition,
welche die einheimiſche Bergbaubevölkerunz durch polniſche
Arbeiter erſetzte, und Herr v. Haßler, der Jmporteur billiger
Tichechen beſſer und deutlicher kann das „Nationalgefühl“
unſerer deutſchen Unternehmer nicht gekennzeichnet werden
als durch dieſes edle Triſolium

Wenn zwei dasſelbe thun. Als eine arge Ver-
höhnung des S 8 des preußiſchen Vereins zeſetzes ſtellt ſich
die Kaiſerhof- Verſammlung in Berlin dar. Dieſe hochpoli-
tiſche Verſammlung kam durch das „Jnverbindungtreten“
des Zentralverbandes und des Bundes deutſcher Jnduſtrieller
zu ſtande.

Auch zahlreiche Jnnungen hatten Repräſentanten entſandt
und faſt alle deutſchen Handelskammern waren vertreten.

Dieſe Geſetzesverächter ſind dieſelben Leute, die das heutige
preußiſche Vereinsgeſetz als viel zu liberal bezeichneten und
ſich für die lex Recke begeiſterten, die über die Zuchtloſigkeit
und Geſetzesverachtung der Arbeiter die Hände ringen.

Oder exiſtiert das Vereinsgeſetz bloß für Arbeiter und
Polen Und darf jeder Bourgeois ihm eine Naſe drehen

Sie wollen nicht n e ſein JnBerlin fand Donnerstag abend eine Proteſt-Verſamm-
lung von Eiſenbahnbeamten und Arbeitern
ſtatt, die ſich gegen den vor einiger Zeit gegründeten, auf
dem Boden der modernen Arbeiterdewegung ſtehenden Ver
band der Eiſenbahner Deutſchlands richtete. Ein
Stationsaſſiſtent hielt einen Vortrag, der dahin auslief, daß
der geſamte Eiſenbahnbeamtenſtand zu ſtolz ſei, um ſich
dem Verband der Eiſenbahner anzu chließen. Es wurde eine
Reſolution angenommen, in der dem Verband der Eiſen
bahner das Recht abgeſprochen wird, ſich dieſen Titel beizu
legen, und ausgeſprochen iſt, daß die Eiſenbahnarbeiter mit
ihren Verwaltungen in Frieden leben wollen.

Daß das Ganze Mache iſt, geht daraus hervor, daß ſehr
viele höhere Bahnbeamte und eine Anzahl konſervativer
Abgeordneter anweſend waren. Denn wie das gute Ein
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vernehmen zwiſchen Eiſenarbeiter und Verwaltung ausſieht,
iſt in letzter Zeit durch die Arbeitszeit- und Lohnverhältniſſe

12 bis 18 Stunden Dienſt und 15 M. Wochenlohn
ſchon oft genug klargelegt worden.

Die Verhandlung gegen den Sekretär Jancke,
die heute, Sonnabend, vor der Disziplinarkammer für Schutz
gebiete ſtattfindet, richtet ſich nicht auf eine Teilnahme an
den Vergehungen des früheren Reichskommiſſars Dr. Peters,deſſen Privaſekretar Jancke in der Zeit, wo dieſe Ver

gehungen ſtattfanden, geweſen war, ſondern auf ein Dis-
ziplinarvergehen, Bruch der Amtsverſchwiegenheit,
welche ſich Jancke angeblich während ſeiner ſpäteren Anſtel-
lung im Reichskolonialdienſte hatte zu ſchulden kommen laſſen.

ie Liſte der Kolonialhelden wird immer größer: Leiſt,
Wehlan, Schröder, Peters und Jancke.

Wegen Majeftätsbeleidigung wurde die Nummer 2
des Südd. Poſtillons konfisziert; die Beleidigung ſoll
gefunden ſein in einer Karrikatur Napolons III. aus dem
Jahre 1868.

Auch in der Expedition der Leipz. Volksztg.
wurden am Donnerstag 13 Exemplare der fraglichen Nummer
auf Veranlaſſung des Landgerichts München I beſchlag-
nahmt.

Soll jetzt von den deutſchen Gerichten auch noch die tote
„Majeſtät“ eines Franzoſenkaiſers geſchützt werden fragt
ſehr richtig die Münch. Poſt.

Folizeiliches und Gerichtliches.

z Das Schöffengericht in Grimma verurteilte den Partei
genoſſen Emil Max Martin aus Leipzig zu einer Geldſtrafe u. a.feehalb weil er bei der Verbreitung des vom ſozialdemokratiſchen
Zentral-Agitationskomitee Sachſens herausgegebenen Kalenders
roben Unfug dadurch begangen haben ſoll, daß er beim Eintritt

in die Häuſer die Hefte offen getragen und dadurch das Publikum
beläſtigt habe. Die Ausdehnungefähigkeit des Begriff vom
groben Unfug iſt ja ſchier grenzenlos, immerhin dürfte die Deduk-
tion des Schöffengerichts in Brimma beim Landgericht ſchwerlich
Anklang finden.

Farteinachrichten.
Der Parteitag der Sozialdemokratie des ober-

rheiniſchen Agitationsbezirks der am 8. Januar in Neu wied
tagte, befaßte ſich u a. auch mit den preußiſchen Landtags-
wahlen und faßte folgende Reſolution

„Der Parteitag empfiehlt den Genoſſen, bei der kommenden
Landtagswahl überall dort, wo es möglich iſt, dem Kandidaten
der bürgerlichen Oppoſition gegen einen Kandidaten der Reaktion
um Siege zu verhelfen“. Nach Hofrichters Angabe, der dieſe
eſolution beantrazt hatte, kommt die Beteiligung aber nur für

wenige Kreiſe in Frage.

Arſeiterheme gung
Achtung! Kürſchner, Weißenfels! Ueber die Werk

ſtelle Karl Walther in Leipzig-Lindenanu ift die Sperre
verhängt. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Der Streit der Handſchuhmacher in Halberfſtadt ſcheint
größere Dimenſionen anzunehmen. Bereits befinden ſich 186 Ar-
beiter und 21 Arbeiterinnen in Ausſtand und ſollten die ge-
pflogenen Verhandlungen ergebnislos veriaufen, ſo wird ſich heute
die Jahl der Ausſtändigen verdoppeln. Der bisherige Verlauf
der vom Verbandsvorſtand eingeleiteten Verhandlungen hat kein
günſt: ge Reſultat erg- g. da auf die von den Arbeitern gefor

erten Schnittpreiſe Fabrikanten die Antwort erteilten daß ſie
Eohnredukttönen eintreten laſſen würden.

Jn Magoeburg haben hundert Maurer auf dem Bau der
Kaſerne Friedrichſtadt die Arbeit eingeſtellt. Die Streikenden ver
langen die Entlaſſung zweier Arbeiter

Kuskand.
England. Die Maſchinenfabrikanten von Man-

cheſter ſollen, wie die Daily Chronicle mitteilt, beſchloſſen baben,
ihre Betriebe zu öffnen, aber nur Leute zuzulaſſen welche keinem
Gewerkverein angehören, oder, faus ſie Mitglied eines ſolchen
ſind, ausdrücklich unter ſchriftlich erfiär en gaus getreten zu ſein

Sollte dieſe Nachricht en, ſo wäre trotz aller ender wütſen, es ofen e
auf die Vernichtung der Gewerkvereine ankommt.

ſokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Januar 1898.

Die Volks Verſammlung die morgen, Sonntag
abend, in Giebichenſtein (Saalſchloßbrauerei) ſtattfindet,
verdient zahlreichen Beſuch, da ſchon ſehr lange in Giebichen-
ſtein keine Volks- Verſammlung ſtattgefunden en Als Re-
ferent iſt der Genoſſe Gaſch aus Leipzig beſtimmt.

Genoſſe Albrecht hat ſeiner Zeit im Stadtverord-
neten-Kollegium lebhafte Beſchwerde gegen verſchiedene polizei-
liche Maßnahmen erhoben und wurde dieſerhalb auch noch
mehrere Male kommiſſariſch vernommen. Die Tagesordnung
der Stadtverordneten Sitzung weiſt nun für die nächſte
Sitzung als 9. Punkt auf: Die Ermittelungen über
eine Aeußerung des Stadtverordneten Albrecht
in betreff der Polizei-Sergeanten Jedenfalls
wird in dieſer Sitzung Auskunft über die Klagen unſeres
Genoſſen gegeben werden und wir ſind geſpannt darauf,
welche Berechtigung man den Ausführungen Albrechts zu-
erkannt. Oder iſt vielleicht etwas anderes damit beab
ſichtigt

Nach all den Erfahrungen, die wir gemacht haben, wird
man mit den Schutzleuten nicht allzu ſcharf ins Gericht
gehen.

Der Verein der Liberalen der am Donnerstag
im Ratsekeller ſeine General Verſammlung abhielt, wies recht
ſchwachen Beſuch auf und es iſt kein Wunder, wenn die
früheren Vorſitzenden, Profeſſor Kohlſchütter und Amts-
gerichtsrat Riecke eine Wiederwahl nicht wieder annahmen,
jedenfalls in der guten Einſicht, daß ſie doch für eine ver
lorene Sache arbeiten. Der Geſchäftsbericht des Vereins
ließ gleichfalls keine roſige Hoffnung durchblicken, denn die
Mitgliederzahl iſt zurückgegangen und beläuft ſich gegen
wärtig auf das winzige Häuflein von 185, die ſchließlich
auch zum größten Teile nur auf dem Papiere ſtehen. 185
Vereinsmitglieder in der „lideralen“ Stadt Halle! Die
Aufſtellung eines Kandidaten wurde auch erwogen, jedoch
will man ſich bezüglich der Perſon nicht auf Halle be
ſchränken, ſondern ſich nach Berlin wenden. Ob Alexander
wieder „Ja“ ſagen wird wir möchten es bezweifeln!

Es iſt eben bezeichnend für den Liberalismus, daß er jetzt
in der politiſch regen Zeit und in Anbeiracht der bevor-
ſtehenden Reichstagswahlen nicht mehr Jntereſſe unter ſeinen
allerdings nicht beſonders zahlreichen Anhängern zu erwecken
im ſtande iſt.

Genoſſe Angermann ſendet uns folgende Zuſchrift
mit Bezugnahme auf die Briefkaſten-Notiz in Nr. 10 unſeres
Blattes

Gegen das in dieſer Notiz über meine Berichte Geſagte lege
ich ganz entſchieden Verwahrunz ein, da es, ſo weit es das
perſönliche Gebiet der Berichte andvelangt, unwahr iſt. Jch
würde eine ausführliche Darſtellung des Sachverhalts bringen,
wenn es bei der bekannten Stellung der Redaktion mözlich
märe. Die Sache werde ich an maßgebender Stelle zur
Sprache bringen wenn dort nicht Abhilfe geſchieht, werde ſch
ſowohl wie meine Gewerfſchaft die auf ſolche Behandlung
nötige Abwehr finden. Wie ſonderbar die Redaktion handelt,
geht daraus hervor, daß ſie ſelbſt lant Briefkaſten-Notiz perſön
lich gegen mich handelt, während anderen Sterblichen ſie dies
im Blatte laut Beſchluß unterſagt. Wo bleibt da die Achtung
vor dem Beſchluß, auf welchen ſie ſich ſtützt

Wilhelm Angermann.
Wir geben die Erwiderung des Genoſſen Angermann unverkürzt
wieder, um zu zeigen, wie weit deſſen Unverfrorenheit geht. Erſt
liefert er einen in der Hauptſache nur perſönliche Angelegenheiten
betreffenden, ellenlangen Bericht, der ſelbſt nach Streichung der
perſönlichen Differenzen immer noch 24 Druckzeilen umfaßt und
für die Allgemeinheit Jntereſſierendes gar nicht entbält. Dann
fommt er und ſagt in o er Zuſchrift, „hei der vefannten Stellung

der Redaktion ſei es ihm nicht möglich, eine r
ſtellung des Sachverhalts zu bringen Was ſoll eine derärti
r Wir verwohren uns unbedingt gegen ſolche Jn

nuationen, eine Gewerkſchaft beſſer als die andere zu behandeln.
Berichterſtatter der Gewerkſchaften möchten doch darauf be

dacht ſein, daß ſie in ihren Berichten nicht ſo viel die Allgemein
heit wenig oder gar nicht berührende Sachen einflechten, wie z. B.
Protokollverleſung, Beſchluß eines Vergnügens, Abrechnung von
demſelben, Reviſorenwahl c. 2c., dann iſt die Redaktion nicht ge
wungen, dies oder jenes zu ſtreichen. Die Gewerkſchaften können
ch wahrlich nicht darüber beklagen, daß ihnen für ihre Berichte

zu wenig Raum gewährt wird im Gegenteil, bei den beſchränkten
Platzverhältniſſen wird ſo manchmal ein Auge zugedrückt. Aber
uns Vorſchriften machen zu laſſen, was zu r iſt oder nicht,
dazu wir weder dem Gen. Angermann noch ſonſt jemand
das Recht. Was Angermann zum Schluß ſeiner Zuſchrift noch
ſagt, iſt für uns belanglos. Wir hoffen, daß man uns Gelegen
heit giebt, in einer der nächſten Verſammlungen der Zimmerer
unſeren Standpunkt zu vertreten und damit Schluß der Polemik
mit Gen. Angermann.

Jn dem nahen Gröbers ſtürzte vor der Zuckerfabrik Frei
tag abend 57 Uhr ein Pferd vom Gute Bendorf. Es verletzte
ſi zrerrch den Fall derart, daß es ſofort totgeſtochen werden
mußte.

Jn ein mit Schwefelſäure gefülltes Baſſin ſtürzte in
der chemiſchen Fabrik zu Corbetha der Arbeiter Otto Buch-
mann. Es wies gräßliche Brand vunden auf und wurde in die
hieſige Klinik verbracht.

Die Uelzenſche Wollenweberei errichtet Mitte Februar
in allen bedeutenderen Städten Deutſchlands Geſchäftshäuſer
größeren Stils, ſo auch am hieſigen Platze im Hauſe der Herren
Leonhardt und Schleſi ger, große Ulrichſtraße 13/15.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Vielſeitig ge
äußerten Wünſchen zu entſprechen, veranſtalten die Schierſeer am
Sonntag eine Nachmittagsvorſtellung, welche um 3 Uhr be-
ginnen wird. Zur Aufführung gelangt die mit ſo großem Erfolg
bereits gegebene Gebirgspoſſe „Der Protzenbauer von Tegernſee“.
Abende 8 Uhr wird das Voik- ſtück Der Herrgottſchnitzer von
Ammergau“ in Szene gehen. Am Montag findet, als vorletztes
Eaſemblegaſtſpiel der Schlierſeer, eine Wiederholung von „Almen-
rauſch und Sdelweiß“ ſtatt; Dienstag beenden dann die Schlierſeer
ihr an Erfolgen ſo reiches Gaſtſpiel

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater verabſchieden ſich h ute, worauf wir nochmals hin-
weiſen, faſt fämtliche zur Zeit dort auftretenden Künſtler. Am
morgenden Sonntag beginnt ein neuer, glänzender Spielplan.
Hingegen fällt morgen die Sonntag Nachmittag- Vorſtellung aus,
da die neuverpflichteten Künſtler zum Teil erſt im Laufe des
Nachmittages eintreffen.

Eisleben. Die Großen ſaugen die Kleinen auf.
Die Mansfeldſche Kupferſchieferdauende Gewerkſchaft hat die
Henkel'ſche Ziegelei in Wansleben a. S. aufgekauft und vereinigt
ſie mit ihrem großen, bereits ſehr weit ausgedehnten Betriebe.

Naumburg. Die Genoſſen und Leſer des Volksblatts ſeien
darauf aufmertſam gemacht, daß am Montag abend im Saale
des Schwarzen Adler eine öffentliche Gewerkſchaftsver-
ſammlung ſtattfindet, in der wichtige Angelegenheiten zu er
ledizen ſind. (Siche Jnſerat.)

Ans dem
Braunſchweig. Wie die Braunſchweigiſche Landeszeltung

meldet, wurde Donnerstag hier der Tiſchier Wilhelm Waldm inn
verhaftet und der Militärbehöſ de zugeführt. Es iſt beſchuldigt,
im September 1897 aus den Munitionscäumen des Feldartillerie-
Regiments Nr. 31 in Biſchweiler mittels Einbruchs Zündteile
beſonderer Konſtruktion u. ſ. w. entwendet zu haben.

Waldmann deſertierte im Jahre 18)0 aus dem genannten Re
giment, diente 5 Jahre in der fran öſiſchen Fremdenlegion und
verbüßte nach ſeiner Rückkehr eine einjährige Feſtungsſtrafe.

Leipzig. 5000 M. ſind am Mittwoch abend aus der ver-
ſchloſſenen Expedition der Leipz. Neueſt. Nachr. geſtohlen worden.
Auf die Ermittelung der Diebe iſt eine Belohnung von
ausgeſetzt.

Quittung
Zeitz. Für den Wahlfonds erhalten: Von der ſchiefen Klinke

10 M. E. K., Theißen 1 M. Der Vertrauensmann:
H. Plorin.

Briefkaflen der Zedastion,
Streckau. Ein Gewerbegericht oder Gewerbeſchiedsgericht giebt

es in Naumburg überhanpt ni vt.
i i d A Weißmann in Hoſe

Der große

Aer
wird fortgeſetzt, worauf ich beſonders aufmerkſam mache.

M Sohne
Haak an. S.

94 Leipzigerstrasse 94
Parterre, I. und II Etage.

C. Schmidts Reſtaur. Zur Alhrechtsburg, Albrechtſtr. 24.

Sonntag den 16 Januar
großer Narren- und Jamilien- Abend

des Musikalischen Dileitanten Zirkels.
Großartige Ueberraſchungen.

W'evreinshaus G. Zahn. Martinsberg.
Jeden Sonntag: Abendunterhaltung.

D. O.Hierzu ladet ergebenſt ein STrebnitz.Thalia- Theater. Donversteg den 20. Januar

Geiſtſtraße 424 p o r t io n 5 S ch man v.
lierſeer Banner SSchlierf auern Theater. Sonntag den 23. Janu
Sonntag nachm. 3 Uhr s nuare Tegernſee, Klein Schmans mit Ball.Ler Prohenbauer von Legermſee. Klein In freundlichſt ein

Abends 8 Uhr. Th. FtroldDer Herrguvttſchnitzer v. ir Herrgpttſchnitzer Kein Huſten mehr
ee

h wferren- anter- tAlmenrauſchu. Edelweiß. n. 50 f. n daben be e
Dienstag Letztes Gaſtſpiel E. Walthers Nachk.

Schnellreparatur- Werkſtatt Wucherer Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
e 2enlee V ternk P. Leonhardts Nacht., Reiiſtraßr.

Tiſchler- Lehrlingempfohlen.

ſtellt ein W. Russe, Karlſtraße 2.
Wohnung an ruh. Leute f. 156 .4 zu

verm. Näh. Thorfſtr. 27, III. r. b. Döbel.
2 ſchöne möhl. Schlafſtellen ſofort zu

vermieten Kl. Klausſtraße 7, I.
ff. Kanarien Männch. u. Weidch. ſowie
Niſtkaſten b. z. v. Gr. Klausſtr. 7, Hof, I.

Gafth. 3 Könige.

Sonntag

Otto Schröders Restaurant
„Zur Blume“, Thorſraße 29.

Sonntag den 16 Januar
erfter großer

Narren- und
Naſen- Abend.

Die beſte Näſe bekommt
einen Preis.

Hierzu ladet er ein
Der Kneiper.
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kich. Pteiffer, Nikolai 6.
Schleifer, erfahr. auf Dampf u. Waſſer

armatur, ſof. bei hohem Lohn
geſucht. Off. u. X. 100 bef. d. Exp. d. Bl.

Reſtaur. zur frohen Ausſicht.
Liebenauerſtr. 166, Ecke Wolſſtr.

Emwpfehle alen Freunden u. Befann-
ten meine freundlichen Lokalitäten zur
efälligen Benutzung. ff. Güntherſches
agerbier. Sonntag gemütlicher Früh
hoppen, abends Familierabend. Neues

franz. Biſlard. Hierzu ladet ergeben ein
Karl Knanerhase, fr. Hirtenſtr. 13

Zur Karnevals Saison:

Larven,
Narrenkappen,
Scherzsachen.
Billigſte Bezugsquelle für

iederverkäufer.

Gobr, Buttermileh,
Halle a. S. Land wehrſtr. 9.

Ein ſchön gefülltes Gebett Betten für
14 M zu verk. Gr. Wallſtr. 20, part. r.
Schlafſt. f. I Herrn. Geiſſſtr. 21, H. III. l. G

Erſte Halleſche Brotfabrik
Fa. F. B. Nebelung, Kaurenftus ſtr. 18,

empfiehlt garantiert reires

Roggoenbrot,
Spezialität: Thäringer Landbrot,

42 Pfd. für 56 Pf.
o Vurecht, wenn mit meinem M
T Namenszug Nebelung verſehen.

Soexmmema el

42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Regulateure.

eng 190 m.
2

d t
Eine Lebensrenteſichert ſich derjenige, welcher für eine erſte

deutſche Feuerverſicherungs n
Verſicherungen ermittelt. Agenten wer
an allen Plätzen geſucht. Offerten unter
F. 8940 an die Annoncen d. von

L. Daube Oo. in o a. J.
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Aufgaben des Reichstages.

Giebichenstein,
Sonntag den 16. Jan. abends 8 Uhr im gr. Saale der Saalſchloßbrauerei

grosse öſtentlicheVolksverſammlung.
Tagesordnung: Die gegenwärtige politiſche Lage und die bevorſtehenden

Referent: Genoſſe Gaſch aus Leipzig.
Zu zahlreichem Beſuch aus den Ortſchaften Giebichenftein, Trotha und Kröllwi ladet ein

Der Einberufer-
Montag den 17. Januar abends 9 Uhröffentliche Goworkschafts-Versammlung

im „Schwarzen Adler“ zu Naumburg.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ſieht einer zahlreichen Be-

teiligung entgegen Das KartellMaurer von Halle und Amgegend.

Dienstag den 18. Januar abends 8 Uhr im Saale der

ötfontl Versammlung,

1. Stellungnahme zur Lohnfrage in dieſem Frühjahr und Bericht der
Lohnkommiſſion. 2. Bericht der Delegierten vom Gewertſchaftskartell und
Wahl derſelben. 3. Verſchiedenes.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber erſuche ich die Kollegen,
reich zu erſcheinen.

zahl-

e Der Vertrauensmann.
Konſumverein zu Merſeburg und Umgebung.

Konftitnierende Verſammlung
Sonntag den 23. Januar 1897 nachmittags 3 Uhr im Saale

ſchlößchen (bei Sack).
Tagesordnung: 1. Definitive Wahl der Geſamt Ve erwaltung.

2. Genehmigung des Statuts. 3. Verſchiedenes. 4. Die Aufnahme neuer

Mitglieder. Der Vorstand.NB. Gleichzeitig zu Kenntnis, daß die Ve kaufeſtelle beſtimmt am 15. Febr.
eröffnet wird.

Deutſcher Holz zarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Halle a. S.Unſer Winter Vergnügen

verbunden mit Konzert und Ball
firdet Sonnabend den 22. Januar von abends 8 Ahr an

e in „Drinz Karl“ ſtatt.Hierzu ladet f rundüchſt e Der Vorſtand.Kulen ſud bei ſänllihen Verbandsmitglicdern zu hahen.

W gei Züchter- Verein
Halle a. 5. und 2lmgegend, gegr. 1884,

bät ſeine

in den Tazvom 15. bis j7. Januar
im Reſtaurant „Eiskeller“, Nikolaiſtraße 11, ab.

Zur Ausſtellung gelangen nur edle Kangrienvögel.riederſingende Dompſfaffen u. Kanarienvögel.

Ferner Futterartikel für Kanarienvönel, Utenſilien,
Bauer re a Eintrittsgeid 25 Pf.
Konzerthaus

Sonntag nachmittiuog Familien- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein C. Schieferdecker

Familien Kränzchen

Stadt Theater in alle g. S.
Sonntag den 16. Jan. 1898

nachmittags 3 Uhr
24. Fremdenvorſt, bei kleinen Preiſen.

Klein Däumling.
Weihnachts Komödie mit Geſang und
Tanz in 5 Akten von C A. Görner.

Abends 7 Uor
119. Vorſtell. 91. Abonn. Vorſt.

Farbe: blau.
Helgas Hochzeit.

Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön-
than und Franz Koppel-Ellfeld.

Hierauf:
Der Poſtillon von Lonjumeau.

Oper in 3 Akten von Adam.
Montag den 17. Ja tnar 1898

abends 7 Uhr
Vorſt. 29. Vorſt. auß. Abonn.

Fanſts Tod.
Eine Tragödie von Goethe. (3. Abend.)
Walhala- ſiealer.

Direl ig Hubertnaber d den ſ. J nuar 1898.
Letztes Auftreten!
Die drei Gargany's, Gigerl Akro-

baten. Brothers AWuburtin, Bra
vour Equilibriſten an der getragenen
Bambusſtange. Siſter- Alice und
Clara Taylot, equilibriſtiſ che Kunſt
Schützinnen. Mr. Fr. Nivins mit
ſeinen Affen als „akrobatiſchen Bur-
esk-Komödianten“. Das Tom-Jack-
Trio, muſikaliſch exzer itriſche Fantaſten.

Mr. Frangois, Verkehrt Schnell-
zeichner. Die Baroneſſen Helene
und Alexandra Odillon, Wiener-
Geſangs Dueitiſtinnen. Les Ro-mann s, internationaie Verwandlungs-,
Heſangs- u. Tanz- Geſellſchaft. Herr
Max Walden, Original Geſangs-
d moriſt.

Begiun 8 UhrSchader J Shüheanhans,

Sonntag von 3 Uhr

120.

de gEnt 3

Volles O cheſter.

6. grosse Kanarien-Ausstellung.
Abgehalten vom 15. bis 17. Januar 1898

im Reſtaurant zum Stadtgarken zn W Zeit. W
Auf jeden Katalog wird ein Kangarienhahn gratis verabreicht.

Verein Cheruska.
Sonntag den 16. Januar im Roſenthal

e Kränzchen.Anfang 4 Uhr. Abends von S Uhr

V Rail mit freier acht.Freunde und Bekannte willkommen. Der Vorſtand.

Kaiser Wilhelmshalle.
Der den e JanuarErſtes großes

Clite-MaskenBallFeſt
Der Eintritt i. n in Maske koſt o. Geſellſchafis m. geſtattet. SReſtaurant Eröſſnung.

Am heuligen Tage eröffe ein Reſt urant

e Bruckdorferstrasse 4.
Um gütigen Zuſpru h Fittet

Vries Herbig----—f.è l je m j1E. Kittelmanns KReſtaurant, Fleiſcherſtraße 26.

Sonntag Prühschoppen, bende FVamilien- Abend
mit muſikaliſcher Unterhaltnug.

Hierzu ladet freundlichſt ein Ernst Kittelmann
Ein Vereinszimmer noch einige Tage in der Woche frei.

Restaurant zur Eisenhahn,
Sonntag den 56 Janugr 1898

großartiges Narren-Feſt.
A. Lehmann.

Woßlthätigkeits- Verein zum Zweck Halleſcher Waiſenpflege.

Einem hochg n Publikum, ſowie werter Nachbarſchaft die ergebene
Anzeige daß ich am h utigen Tage im neuerbauten Hauſe des Herrn
Gust. Roschee Merſeburgerftraße 148

o 44„Thüringer Schloß
eine Reſtaurotion eröffnet habe.

Es wird man e,frigſtes Beſtreben
beſte zu bedienen und hie im u ripeuch.

Albert Schütze.
Reichhaltigſte Auswahl in

nur Neuheiten, finden Sie b

24 2

K Am Bahnhof 4.

Reſtaurant- Eröffnung.

Fochachtung

An enige. Schmeer

ten e rinich be hrenden Güſaug a.z t Jah-mr 2 en

J elfte Ausſtellung m

Ergebenſt Der Vorſtand.

J Halle a. S.

Atr ümpte u. do ben

Wolle,
Baumwollo, Vigogne, Seide, Flor, Halbseide.

ſtraße

u 73375 Leipzigerstrasse 5., Nähe des Marktes.
Echt Schwarz.,. Braun, Naturfarbig. Ball-Farben, Ge-
ringelt, schottisch, hell und schwarz durchbrochen,

dauerhaft und farbecht in allen Grössen,.
von 0.40 bis K. 4.

eDtur-Ausverſan
Sceeiurmeerstrasse I (Ratskellergebäude),

welcher einmal in 2 Jahren ſtattfindet, beginnt

Jch mache meine werte Kundſchaft beſonders darauf aufmerkſam, daß die
herabgeſetzt ſind.

S ämkliche Waren ſind in meinen 3 großen Schaufenſtern mit herabgeſetzten Dreiſen verſehen ausgeſtellt.
UmZzahlreichen Zuſpruch bittet

t e9

7 4M

I I Sonnabend den 15. Januar.
Dreiſe bedeutend, und bei manchen Krtikeln bis 50 Proz.

J h S

Soehömnbach.



Selten gün

Wir bitten unsere Schautenster zu

Die durch den Weihnachtsverkauf angeſammelten

W Reſtees te (leiderstoffen, Beftzeugen, Damasten, zurehenten,

Hancdtüchern, binghams, Sohürzenstoffen U, 8, W.

werden zu fabelhaft billigen Preiſen ausverkauft.

voermerlict Preis ausgestelit ist.
J dZeder Reſt wird aus dem Schaufenſter genommen.

Rich. Perlinsky Co.
27 Grosse Urichstrasse 27.

ünſtiges Angebot!

wette
von

benchten, in welchen ein grosser Teil der Reste mit

S

Verleih-lnstitut e
Kl. Ulrichſtraße 25, J. 57 8 W S

hält frei ba t. Anewah er ſeiner J
Herren- und Damen-Masken- er

Kostüme
e bei ſolider Preis ſtellung beſtens

t e W n

Je Masken Theeler barderoben

Jaren- Kredit HausRobert ne l
alle a. S

1-4 Leipzigerſtraße 14 l
obere Etagen.

Möbel Kredit Haus.
Kleine Anzahlungen!

D. 2Zpielend leichte Abzahlungen! W
Beim Kauf ſtrengſte Verſchwiegenheit.

e Be riner Emaillewaren- Bazar,
En gros, lnh.: Alex Casparins- En detail.Gr. Ulrichtr. 46. Halle a. S. Gr. Ulrichſtr. 16.
Speziat-Ges Sehätt tür emailtertes Geschirr.

Verkaufsftelle des

Allgem. Konſum zereins.
S Anr r

ne n n

Dr. enreen s

Seifenpuvsr
ist das beste

und im Ge—brauch

hiiägete und bequemsteNagohmiiiei der Welt.

Man achte e auf den Namen „ODr. Thoms ondie So 7 o

r

re
Herte

8

richstrasse 46.

z n en meisten Kologiahruren-, S

eigenes Fabrikat P Böttchers Rasier- Salon
liefert bi! igf t die Fabrit Schülershof an Markt

Nur i VI. W v J III i ält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen

verkauft biſſigHalle a. S., Tanbeuſtr. 4. Böttchetwaren n

alle z. S,
J Geſchäftshaus für Herren und KnabenGarderoben S

empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

ſämtliche Arbeiter Garderoben.

Engliſch Leder-Hoſen u. Anzüge
Mancheſter- 4 Hoſen in engliſch Leder, r Pilot

in allen Farben mit Latz und Schlitz in und Leinen.
jeder Preislage.

Kaſſinett-Hoſen. 2Waler-Kittel.
Tiwärrge- La sern. Wergmanns-Jacken.

Bilot Hoſen. Flanell-Jacken.WWoleskin doſen. Fleiſcher-Jacken.
Ssatin o ER-Reit-Hosen. Normal-2 Jacken

S in Leinen 1.50 F MDre -Hosen,. r r rbefe haltbare Qualität 2.75 M.
en genGeſtreifte SederHoſen. Normal- Hoſen

1.50Vgo0off- Hosen befte Pilot- Qualität 2.75 M.
von 3 M. an.Halbes Stoff Anzüge zur Arbeit 1
à 2.20 M. in haltbarer Qualität von 12 M. an.

Kutſcher-Mäntel, LivreeAnzüge,
Kutscherhosen, Livree-Westen.

Verlag vnd für hie Inſerate verantwo v Groaß. Hrut der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

e n m v c eeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeceeecreewcrr

nach
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